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Der slawische Kurs in
Österreich.

(Von unserem Wiener Mitarbeiter .)
K. w. Wien, 25. Juni.

Immer enger schließt sich der slawische Ring um die
zehn Millionen Deutschen in Österreich im Norden und
lm Süden . _Der slawische Kurs , der seit Taaffe von
der österreichischen Regierungspolitik eingeschlagen
wurde, zeigt jetzt seine erschreckenden Wirkungen . Die
Saat , die vor mehr als dreißig Jahren ausgesät wurde,
ist jetzt in die Halme geschlossen, ist bereits reif und seit
der Badenizeit ist den Deutschen in Österreich nicht mit
solcher Deutlichkeit zum Bewußtsein gebracht worden,
daß sie aus sich selbst angewiesen sind, als setzt. Die
Sudetenländer  sind bereits ganz den Tschechen
ausgeliefert , in Böhmen  schaltet und waltet der Voll-
blutschcche Fürst Thun,  die tschechische innere Amts¬
sprache, um die bei den deutsch-tschechischen Verhandlun¬
gen so viel herumgestritten wird , ist in den tschechischen
Bezirken via. facti längst eingeführt , dreht sich nur
mehr darum , der tschechischen Spracht auch in den
deutschen  Bezirken Böhmens so viel als möglich
Geltung zu verschaffen. Die Deutschen sollen im
böhmischen Landtage mit ein paar Gnadenbrocken ab¬
gefertigt werden, damit der tschechischen Sprache in
Böhmen auch die letzten Positionen , in die sie noch nicht
eindringen konnte, eröffnet werden. Das ist kein
Ausgleich  mehr , das ist der Anfang vom Ende.
In Mähre  n haben die Deutschen freiwillig abge¬
dankt, die Herrschaft im . Lande haben die Tschechen.
Brün  n , die Landeshauptstadt , bewahrt nur noch mit
vieler Mühe und gestützt auf ein veraltetes Gemeinde-
Wahlrecht, den Schein einer deutschen Stadt.
Aber schon sind alle Vorstädte tschechisch, immer enger
schließt sich der Ring um das deutsche Bürgertum der
inneren Stadt ; ein paar hundert Stimmen können die
Entscheidung bringen . Bis weit hinein nach Nieder¬
österreich  und O b e r ö st e r r e i ch dringen bereits
die Ausläufer  des T s che che n t u m s , seitdem von
den tschechischen Führern die Parole ausgegeben wurde,
wozu nach Amerika auswandern , da doch in Österreich
selbst noch genügend deutsches Land vorhanden sei.
In Wien  selbst sind bei der letzten Volkszählung rund
200 000 Tschechen gezählt worden, was auch nur da¬
durch möglich war , daß die Umgangssprache als ent¬
scheidend angenommen wurde . Hätte _man es jedem
einzelnen frei gestellt, sich zu einer Nationalität zu be¬
kennen, die Zahl der Tschechen hätte das Doppelte er¬
reicht. Die Tschechen sind in den letzten Jahren
kapitalskräftig  geworden , nationale Geldinsti¬
tute arbeiten mit ungeheuren Geldmitteln für ihr
wirtschaftliches Vordringen , die Regierung steht auf
ihrer Seite.

Dieselbe Tendenz besteht im Sü de n. Im
Küstengebiete  des Adriatischen Meeres hat die
Regierung die Wahl gehabt, sich für das Jtalienertum
oder das Südslawentum zu entscheiden. Sie entschied
sich, nicht ohne Schuld der Italiener , deren offen be¬
triebene Jrredenta mit der Zeit unerträglich wurde,
für die S ü d s l a w e n . Die Folgen werden setzt
sichtbar. Von- den 636 000 Einwohnern Dalmatiens

sind heute nur 18 000 Italiener , die übrigen Süd¬
slawen. In den übrigen Küstenländern — Triest , Görz-
Gradiska , Istrien — waren die Südslawen bei der letz¬
ten Volkszählung schon mit 60 000 Köpfen in der Mehr¬
heit gegenüber den Italienern und Deutschen zusam¬
mengenommen. In T r i e st selbst ist die Zahl der
Südslawen in den letzten zehn Jahren von 24 679 auf
86 916 gestiegen. Hält der Zuwachs der Südslawen in
Triest in den nächsten zehn Jahren im selben Verhält¬
nis an , so hat Triest bei der nächsten Volkszählung
eine südslawische Bevölkerungsmehrheit . Es ist klar,
daß ein derartiges rapides Anwachsen einer Nation
nur möglich ist, wenn sie von der Regierung unterstützt
wird . Tatsächlich werden in den staatlichen Ämtern
und Stellen im Adriagebiet fast ausschließlich Süd-
ilawen angestellt ; der Prozentsatz der südslawischen
Staatsange st eilten  beträgt gegenwärtig
87 Prozent . Hier liegt also ein durch Tatsachen nach¬
weisbares System vor ; die österreichische Adria ist be¬
reits südslawisch gemacht worden, die letzte nicht¬
slawische Position , Triest , wird in den nächsten zehn
Jahren ebenfalls fallen. Mit dem Küstengebiet wurde
aber auch sein Hinterland  vollständig den
Slowenen  ausgeliefert . Krain  ist heute vollstän¬
dig slowenisch, nicht einmal eine gemischtsprachige
Straßentafel zeigt mehr die einstige Position der
Deutschen an. Schulen und Amtssprache rein slowenisch,
die deutsche Minorität ist auf 30 000 zusammen¬
geschrumpft und vollständig entrechtet. In Unter-
st e i e r m a r k gehen die Ausläufer südslawischer Be¬
wegung bereits über Marburg  hinaus und nur die
stramm deutschnational gesinnte Mehrheit des steirischen
Landtages verhütet noch ein rapideres Vordringen der
Slowenen . Und jetzt wird K ä r n t e n, wo die 80 000
Slowenen mit den 300 000 Deutschen bisher in bestem
Einvernehmen gelebt haben, mit slowenischen
Agitatoren  aus Krain überschwemmt. Schon hat
der Verwaltungsgerichtshof als oberste Instanz ent-
schieden, daß die Gemeinden in Kärnten mit sloweni¬
scher Mehrheit Anspruch auf Schulen mit rein sloweni¬
scher Unterrichtssprache haben und die Regierung geht
daran , dieser Entscheidung Geltung zu verschaffen. Da¬
mit ist dem bisherigen utraquistischen Schulsystem in
Kärnten der Garaus gemacht und das deutsche Kron-
land Kärnten geht demselben Schicksale  ent¬
gegen wie die deutsche Steiermark . Die Südslawen
besitzen also nicht nur heute schon das ganze Adriagebiet
und in sehr naher Zeit den Hafen Triest , es wurde
ihnen auch das Hinterland und dadurch der Zugang
zur Adria ausgeliefert . Die österreichischen Den t-
s che n sind heute schon von der Adria und von Triest
abgetrennt . Sie werden int Norden von den Tschechen,
im Süden von den Südslawen umklammert und
immer kleiner  wird das Gebiet in den Alpen-
nnd Donauländern , wo sie noch Herren im eigenen
Hause sind. Sicherlich entspricht die vollständige Aus¬
lieferung der 10 Millionen österreichischen Deutschen an
das Slawentum und die Begünstigung des slawischen
Vormarsches der traditionellen Hausmachtpolitik
des österreichischen Herrscherhauses, die darin eine
bessere Sicherstellung der eigenen Position erblickt. Und
doch ist diese Politik a u ch von diesem  Standpunkt
aus kurzsichtig.  Sowohl während der Annexions¬

krise als während des Balkankrieges haben sich die
Deutschen als das einzige st a a t s t r e u e Ele¬
ment  in Österreich erwiesen. In Bosnien , _ Dal¬
matien und Kroatien konnten nur durch Proklamierung
des Ausnahmezustandes s e r b e n f r e u n b 1t cfje
Demonstrationen und noch Ärgeres hintangehalten
werden. Sticht geringer war der Serbenkultus
in den tschechischen Teilen Böhmens , wo es sogar zu
offenen Meutereien der tschechischen Soldaten gekommen
ist. An der Spitze der tschechischen Politik steht aber
noch immer der Dr . Kramarsch,  der in Rußland
reich begütert , aus seinen russenfreundlichen
Gefühlen noch niemals ein Hehl gemacht hat , ebenso¬
wenig wie aus seinen p a n s I a w i st i s che n Bestrebun¬
gen. Die Slawen Österreichs gravitieren trotz aller
Bevorzugung nicht nach S chö n b r u n n , am wenig¬
sten aber die S ü d s l a w e n, als deren Lebens¬
trau  m die Errichtung eines großen südslawi¬
schen Königreiches  gilt . Aber auch für die
europäische Konstellation kann der eminent slawische
Kurs , der jetzt in Österreich eingeschlagen wird , nicht
gleichgültig bleiben. Österreich-Ungarn gehört zum
Dr e i b u n d, solange die Deutschen in Österreich nicht
jedes Einflusses beraubt sind. Jeder Fortschritt
des Slawentums entfernt  Österreich -Ungarn
naturgemäß von seinen bisherigen Bundesgenossen, da
ein slawisches Österreich seine Orientierung naturgemäß
in einer ganz anderen Richtung suchen müßte und
suchen würde als bisher . Das sind Binsenwahrheiten,
die in Österreich jedermann bekannt sind und die immer
wieder sich in erschreckender Nähe zeigen, sobald neue
Ziffern und neue Tatsachen neue Beweise für die konse-
quertte Slawisierungspolitik der österreichischen Regie¬
rung liefern . Diese Binsenwahrheiten verdienen je¬
doch auch in Deutschland  bekannt zu werden,
Caveant consules!

Unersetzlich.
Von Pfarrer Spieß (Hatzfeld).

Es wird nur sehr wenige Menschen geben, von denen inart
sagen kann, daß sie unersetzlich seien. Mancher mag sich irrt
Vollgefühl seiner Fähigkeiten urid der Anerkennung , die seine
Arbeit findet , dafür halten ; wenn er aber daraus achtet, wie
rasch sich über einem, der seinen Posten verläßt , die Lücke
wieder schließt, wie groß die Zahl derer ist, die nur darauf
warten , einzurücken, und wie unter ihnen mancher ist, der
die Stelle besser ausfüllt als der, der vor ihm dagestanden
hat, wird er bescheidener auch von sich denken lernen müssen.
Selbst unter den Großen der Geschichte sind die nicht allzu
zahlreich, die unter den Mitlebenden und Nachfolgenden nicht
ihresgleichen fanden und ohne die wir uns unsere heutige
Kultur nicht denken können. Und auch für sie gilt das Urteil
nur mit Einschränkung. Ein Mann wie Goethe hat mit
seiner Wirksamkeit doch immer nur einen kleinen auser¬
lesenen Kreis umfaßt ; für viele Tausende unserer Volks¬
genossen bedeutet er, das wollen wir ruhig eingestehen, nichts.
Und all die Millionen in den Fabriken und Schreibstuben,
auf den Äckern und an den grünen Tischen können jederzeit
ihre Arbeit ruhig in andere Hände legen ; der Lauf der Dinge
geht auch ohne sie weiter.

Trotz der hohen Wertschätzung, die unsere Zeit der Per¬
sönlichkeit entgegenbringt , und trotz des oft abstoßenden

Nachdruck«erböte»

Christel.
Erzählung von Clara Schelper.

Christel war teilweise das Entzücken und zum andern
Teil das Entsetzen des Hauses Lindenstraße 17. Ihr sonnen-
blondcs Köpfchen, ihre lachenden Blauaugen und ihr munteres
Geschwätz machte alle Leute, die ihr begegneten, in sie verliebt,
aber Christel hatte einen Fehler — sie sang ! Sie sang die
wildesten, selbsterfundenen Melodien mit überlauter Stimme
in den höchsten Tönen , und zwar immer im Treppenflur des
Hauses Lindenstraße 17. Und nicht alle Hausbewohner hatten
die Milde und Ergebung von Fräulein Lotte Hein, die im
Parterre den kleinen Pntzladen betrieb und die dem sanges-
lustigcn Ding dann wolV zurief : „Singst du aber fein,
Christel !" — Nein — es gab Menschen im ersten Stock und in
denen darüber , die knallwütend über Klein-Christel wurden.
Der alte Major riß oft seine Korridortür auf und schrie er¬
bost: „Was schreist du denn schon wieder, du schrecklicher Brüll¬
affe ?" Aber der Schelm schüttelte sanftmütig seine Locken:
„Ich schreie ja gar nich, ich singe ja bloß so fein." Und dann
zog der Alte sich brummend zurück.

Heute sang Christel wieder mit lauter , überzeugender
Stimme ein Schlummerlied für ihre einarmige Puppe Suse,
ind der hohe kahle Treppenflur gab die Töne mit emsiger Ge¬
schäftigkeit in verzehnfachter Klangfülle wieder. Keine Mutter
mischte sich mit vorwurfsvoller Stimme in dies Konzert , denn
Die war mit der schwarzen Ledertasche zum Markt gewandert
und vermutete ihre Tochter in dem Putzstübchen von Fräulein
Hein ; aber das hatte Christel längst mit reichgefüllten Taschen
verlassen. Auch der Major unterbrach die Kunstübungen i

heute nicht mit einem heiligen Donnerwetter - und die Puppen¬
mama saug lauter und höher und höher.

Aber jetzt öffnete sich im zweiten Stock eine Tür und eine
vorwurfsvolle , tiefe Männerstimme rief halblaut „Christel !"
zu dem Blondkopf herab.

„Ja !?" gab die Sängerin fröhlich zur Antwort , aber oben
zog man die Tür nur leise wieder ins Schloß.

Nun überlegte Christel ein Weilchen, nahm ihren Ge¬
sang nicht, wohl aber ihre Puppe wieder auf und klomm mit
ihrer geliebten Suse ins zweite Stockwerk hinan . Dann
bumbcrte sie laut und anhaltend an die Tür , zuerst ergebnis¬
los, doch endlich kam man , um zu öffnen.

Es war Herr Weichardt, der mit blassem, überwachtem
Gesicht in der Tür stand, ein guter Freund , der ihr oft pracht¬
volle Reklamemarken mitgebracht hatte.

Jetzt sah er erschrocken und ein wenig verständnislos auf
das Kind und fragte mit müder Stimme : „Was willst du
denn. Kleine ?"

Die hob die strahlenden Blauaugcn zu ihm empor.
„Du hast mir ja gerufen ", sagte sie lächelnd.
„Ich ? Nein !" Herr Weichardt schüttelte den Kopf.
„Doch", nickte Christel, „du hast mir doch gerufen und nu

komm' ich, dir besuchen!" und energisch drückte sie ihren
schlanken Kinderkörper an dem jungen Mann vorbei und er¬
zwang sich den Eingang.

„Ich kann dich aber gar nicht brauchen", sagte der Herr,
wider Willen ein wenig lächelnd.

„Ach, doch!" meinte Christel begütigend, „ich erzähl ' dir
was , oder ich bin auch ganz artig ."

„Ra, schön", lachte Herr Weichardt, „dann komm' ein
Weilchen, kleiner Öuülgeist !" lind seufzend nahm er seinen
kleinen Gast an die Hand und ging mit ihm in sein Zimmer , i

Christel war sehr vergnügt . Sie ging gern auf Besuch,
und kaum hatte der blasse Herr Weichardt sich hingesetzt, so
kletterte sie unternehmungslustig auf sein Knie und streichelte
sein Gesicht.

„Bist du krank, Onkel?" fragte sie zärtlich und lehnte
ihren Blondkopf an seine Schulter.

„Nein, nein , mein Kind, ich bin nicht krank-
„Bist du denn traurig , Onkel ?" forschte sie weiter und

streichelte ihn wieder.
Die zärtlichen Kinderhände taten Fritz Weichardt wohl und

weh zugleich, und er mußte ein paar heraufdrängende Tränen
mannhaft hinunterschluckcn.

„Traurig bin ich — ja , Christel" — er seufzte tief auf
und drückte sein Gesicht in ihr weiches, duftiges Kinderhaar —
„sehr, sehr traurig ."

„Mußt nicht!" sagte das zärtliche kleine Ding Vorwurfs,
voll, „was fehlt dir denn ?"

„Geld fehlt mir , kleine Christel, viel, viel Geld - "
Das kleine Mädchen machte große Augen.
„Bloß Geld fehlt dir ? So 'n altes , dummes Geld blaß?

Pa , Onkel, dadrum brauchst du doch nich traurig sein ! Meine
Mutti hat auch kern Geld, weil sie doch die drei großen
Jungens und mir hat. Und Kinder kosten doch viel Geld !"
setzte sie altklug hinzu , „und du hast doch nich mal Kinder !"

„Nein , sag.e er, durch das lebhafte Geplauder ein wenig
von seinem Kummer abgelenkt, „Kinder habe ich nicht."

„Na also! Du bist ja auch noch zu jung , du hast ja noch
nich uw* u ~ art . Und auch keine Frau ■— wenn du eine
Frau heiratest, wirst du auch schon Kinder kriegen."

. ^ b'„r Weichardt seufzte und ließ die Kleine von seinen
Knien gleiten , um seinen Kopf in beiden Händen vergraben
zu können. Das Kind beschäftigte sich ein wenig mit einer
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Kultus , der mit einzelnen Modcberühmtheiten getrieben
wird, ist die Achtung vor dem einzelnen nicht sonderlich hoch.
Man braucht gar nicht nach dem Balkan zu gehen oder nach
Rußland zu blicken, wo ein Menschenleben gar nichts gilt.
Wir haben auch bei uns Berufe genug, die den Menschen
körperlich und geistig grausam schnell abnutzen und ver¬
brauchen, wahrlich nicht so, als iväre er ein kostbares und un¬
ersetzliches Material . Wir können cS „uns ja auch leisten",
denn wir haben von diesem „Material " genug ; aber eS ist
doch ein unbarmherziges Wirtschaften. Im Zeitalter der
Maschine rvird alle, auch die geistige Arbeit , mehr und mehr
gewohnhcits- und handwerksmäßig ; die Maschine verdrängt
den Menschen und niacht ihn überflüssig. Und der Wert des
einzelnen sinkt dadurch ständig.

Ganz zweifellos beruht die Unzufriedenheit und Ver-
biitcrung , die heute die Bevölkerung, vom Arbeitcrstand biS
tief in die Kreise des Mittelstandes und Bürgertums hinein,
erfüllt , zum großen Teil auf dem dumpfen Gefühl der fort¬
schreitenden Entwertung des einzelnen Menschenlebens. Daß
ihr mit ein paar WohlfahrtScinrichtungen und etwas sozialer
Fürsorge nicht begegnet werden kann, ist darum auch klar.
Denn cs ist ein durchaus berechtigter Widerstand, der sich
diesem Herabdrücken zu einem bloßen Posten im Wirtschafts¬
buch entgegenstellt. Und eS ist eines der „angeborenen Men¬
schenrechte". daß der Arbeiter oder Angestellte mehr sein will
als eine jederzeit erschliche Nummer im Betrieb.

Denn ein jeder Mensch, auch der unbedeutendste, ist etwas
Kostbares und Unersetzliches.

Diese Wahrheit , die dem Geiste deS Christentums ent¬
stammt, wird in der Lbeorie wohl auch heute noch nicht be¬
stritten ; aber in der Praxis sieht's doch oft sehr viel anders
aus . DaS schöne Wort Jesu , daß eine Mcnschensecle mehr
wert sei als alle Schütze der Erde, will sich einem Wirtschafts¬
leben, in welchem demGcwinn von ein paar Prozent Divi¬
dende in Zahlen nicht zu fassende Verluste von Menschenkraft
und -gesundheit gegenüberstehen, nur schwer einfügen . Natür¬
lich können wir eine Entwicklung nicht mit Gewalt hemmen;
aber wir können doch Gegengewichte und Ausgleiche schaffen.
Wir können denen, die den Verlust ihres Menschenwertes am
härtesten fühlen , auf andere Weise das Bewußtsein stärken,
daß dieser Wert geachtet wird . Die Schaffung einer gemüt¬
lichen und behaglichen Häuslichkeit, womöglich im eigenen,
wenn auch kleinen Heim, die Fürsorge für geistige Weiter¬
bildung und für Vermittlung aller Güter der Kunst und
Kultur (man halte dagegen, daß ein Königs. Musikdirektor in
Berlin eine Bachsche Passion nicht dirigieren durfte , weil Ver¬
anstalter des Konzertes eine Arbeitergewerkschaft war !), der
Schutz der Frau als Mutter und — wahrlich nicht zuletzt —
die weitgehendste Gewährung staatsbürgerlicher Rechte und
gesetzlicher Schutz der Bernfsvertrctungen . DaS wären gute
und brauchbare Mittel , um in der breiten Masse das Gefühl
zu wecken, daß man ihren Menschenwert achtet und sie nicht
lediglich als Arbeitskräfte wertet.

Wir dürfen nicht müde werden, in den sozialen Kämpfen
der Gegenwart dieser Wahrheit Raum zu schaffen. Mag man
uns deshalb Idealisten schelten! Es bleibt eine geschichtlich
erhärtete Tatsache, daß nicht die Ansammlung von Reich-
tümern , sondern der Menschenwert der Bürger den Bestand
deS Staates sichert. DaS läßt sich aber auch nach einer anderen
Seite noch fruchtbar machen. Unersetzlich sind wir nicht in
allem, was wir tun . Was wir beruflich oder geschäftlich
leisten, können andere auch und besser als wir . Aber ein jeder
Mensch hat irgend etwa?,, was andere nicht haben. Und dieses
ihn: Eigenartige und Eigentümliche, was ihn von anderen
unterscheidet, seine besondere Art , mit einem Wort : seine
Persönlichkeit, ist das Unersetzliche an ihm. Nie sind zwei
Menschen ganz gleich; irgend etwas ist immer da, was sie
unterscheidet. Und dies ist es, was unersetzlich ist, weil cs
sonst nirgends mehr vorhanden ist. Aber dieser Wert ist nicht
unverlierbar ; cs kommt darauf an , ob wir ihn nutzen. Nutzen
aber können tvir ihn nur , wenn wir Menschen haben — und
wäre es auch nur einer — denen wir rein als Menschen
menschlich nahctreten , denen wir etwas von unserem Eigenen
geben. Der natürliche Kreis zur Anknüpfung solch mensch¬
lich-persönlicher Beziehungen ist dis Familie;  wessen Kräfte
weiter reichen, der mag darüber hinausgehen . Er wird nicht
nur selbst dadurch reicher und stärker werden ; er !vird auch
Licht und Leben um sich verbreiten . Der Wert , den er für
andere hat, wird steigen und sein Leben nicht vergeblich ge¬
wesen sein. So können wir uns unersetzlich machen. Ist nur
eine  Menschensccle da, der wir etwas Liebe geben, der wir
Verständnis geschenkt, der wir Hilfe gebracht, der wir den
Glauben und die Hoffnung gestärkt haben , so dürfen wir daS
Bewußtsein haben, daß das kein anderer ihr in unserer Weise
hätte geben können : „Wer auch nur ein Menschenherz be¬
wogen hat , Gott zu danken, hat nicht umsonst gelebt."

illustrierten Zeitung , die auf dem Schreibtisch lag, ?mn aber
dann wieder zu ihm zurück.

„Onkel, sei doch nicht so traurig wegen das alte Geld!
Fräulein Hein unten in ihrem Putzladen hat so viel, soll ich
von da welches raufholen ? Die gibt dir welches. Die ist gut.
Die schenkt mir immer so 'ne viele Menge Puppenlappcns —"

Der junge Mann zog das Mädelchen gerührt näher und
strich ihm zart über den Blondkopf.

„Du gutes , kleines Ding , du !" sagte er leise, „du Eng-
lein du, mir kann niemand mehr helfen, nicht mal Fräulein
Hein !"

Aber Christel nickte energisch. „Doch, du ! Die hat ja so
'ne viele Menge Masse Geld geerbt, von ihrem Großvater , der
ist gestorben, schon lange. Da drüben hat er gewohnt. Und
denn haben sie ihn in eine große Schachtel gepackt, und dann
haben sie viele Blümchen und Kränzer darauf getan, und dann
haben sie ihm nach dem Kirchhof gefahren . Und nun ist er tot
und all sein Geld hat er Fräulein Hein geschenkt und das heißt
dann geerbt."

„So ?" sagte Herr Weichardt, über diese traurige Ge¬
schichte nun dach ein wenig lächelnd, weil sie gar so drollig
tiorgetragen Ivard, „nun , da hat Christel wohl sogar ein bißchen
weinen müssen über den Tod bcS alten Großpapas ?"

„Ja , aber Mutti sagt, man muß nicht."
„Und wenn ich nun tot bin , wird mein Christelchen da

auch Ivcincn?"
Nun , sah das Kind aber ganz erschrocken aus - -
„Ja , sagte es schnell, „wenn du sicrbst, dann Iveine ich

auch, aber du bist ja nick, krank - oder — oder doch?" Und

haben.
auch

Uiü) alS Hcn Weichardt nun aufstcmd, sich reckte und
dann 2l',m Schrerbupq gwg, sagte er mit ruhiger , fester

Deutsches Rsich.
* Hof- und Personal - Nachrichten. Die Genesung des

Präsidenten des preußischen Abgeordnetenhauses. Grafen von
Schwerin - Läwitz.  hat weiter so erfreuliche Fortschritte
gemacht, daß her Gras jetzt nach Läwitz übersiedeln kann.

* Zum Tode des Herzogs Georg von Sachsen-Meiningen
wird der „Freisinnigen Zeitung " aus Meiningen geschrieben:
„Ter entschliafene Herzog Georg II . war ein wahrhaft kon¬
stitutioneller  Herrscher und in seinen Anschauungen
ein durchaus liberaler  Mann . Welcher politischen
Gesinnung auch die Einwohner seines kleinen Landes waren,
er war ihnen allen ein treuer Landesvater . Wiederholt hat er
ausgesprochen, daß den Staatsbeamten , die freisinnige An-
fchauuntzen hegten, ein Nächtest hierdurch nicht erwachsen
dürfe . Der frühere Staatsmimfler v. Heim mußte seinen
Abschied nehmen, als er cs versuchte, mit .der preußischen
Orthodoxie zu liebäugeln . Um das durchaus liberale V o l kS>
sch u lgesetz  vom Jahre 1903, durch das die Volksschule
ganz von den Fesseln der Kirche befreit wurde , kann mancher
große Staat das kleine Herzogtum beneiden. Der AdÄ, der
unter seinem Vater fast alle höheren Stellen besetzt hielt , hatte
unter ihm keinerlei Vorrechte. Er wählte die höheren Be¬
amten nur nach ihrer Tüchtigkeit;  Name und Herkunft
spielten dabei keine Rolle. Sachsen-Meiningen ist ein armes
Land. Hier tat der Herzog, .der selbst kein .großes Privatver-
mätjen besitzt, im Stillen unendlich viel Gutes . Wer er wollte,
nicht, daß seine Mildtätigkeit an die große Glocke gehängt
wurde und nichts konnte ihn mehr erzürnen , als wenn die
Zeitungen Wer eine Spende berichteten, die er zu irgend
einem guten Zwecke gegeben hatte . Allen Äußerlichkeiten,
jedem Pomp bei Hoffestlichkeitenwar er abhold, seit langen
Jahren reiste er kurz vor seinem Geburtstag nach dem Süden,
um ihn dort ganz im Stillen zu verleben."

* Keine Änderung des Flottengesetzes . Wie der „Ber¬
liner Lokal-Anzeiger" gegenüber anderweitigen Mättevmel-
düngen erfährt , besteht an keiner Stelle die Absicht, irgendeine
Änderung des Flottengesehes vorzunehmen . Bon Vorberei¬
tungen für eine Flottennovelle kann daher keine Rede sein.
Zur Durchführung der im Flottengesetz vorgesehenen plan¬
mäßigen Jndiensthaltung im besonderen der Auslandschiffs
im Rahmen dieses Gesetzes und mit den vorhandenen Schissen
ist, wie bereits seit längerer Zeit bekannt ist, noch eine
ManNschaftsivermehrung erforderlich. Aus die Notwendigkeit
einer baldigen Vermehrung der im Auslande befindlichen
Schiffe hat Großadmiral von Tirpitz bereits im letzten Reichs¬
tag hingewiesen.

* Die natisnallibcral -fortschrittliche Wahlverständigung
in Sachsen. Über das Landtagswahlabkommen der National¬
liberalen mit der Fortschrittlichen Volkspartei ist, wie aus
Leipzig berichtet wird, bezüglich der noch strittigen Punkte
eine Einigung erzielt worden. Jetzt wird zunächst der Ver¬
tretertag deS sächsifch-nationalliberalcn Vereins , der am
Sonntag , 6. Juli , in Dresden stattfindet , dem Abkommen sein
Plazet zu erteilen haben.

O. (1. Die Hirsch-Dnnckerschen Gcwerkvereine sind unter
der Wirkung der wirtschaftlichen Krisis im vergangenen Jahr
an Mitgliederzahl ein wenig zurückgcyangen, dagegen ist die
Zahl der Ortsvereine gestiegen. An Arbeitslosenunterstützung
wurden 10 000 M. mehr gezahlt als im vorigen Jahr.

Hechtspffsge und Derroaltimg.
JM . Justiz -Personalien . Der Gerichtsassefsor Radusch

ist zum Gefängnisdirektor bei dem Strasgesängnis in Frank¬
furt <t. M.-Preungesheim ernennt . — Gerichtsasseffor Dr.
Kanter  wurde in die Liste der Rechtsanwälte bei dem Land¬
gericht in Limburg eingetragen — Die Referendare , Joseph
W i r t h , Schlicht im Bezirke des Oberlandesgerichts zu
Frankfurt a . M. wurden zu Gerichtsassessoren ernannt.

Heer itnö Motte«
— Herzog Bernhard von Sachsen-Meiningen alI Negi-

mentschcf. Nach der zwischen Preußen und Sachsen-Mei¬
ningen bestehenden Militärkonvention  wind der neue
Herzog Bernhard , preußischer Generaloberst (mit dem Range
als Generalfcldmarschall ), selbsttätig  und ohne weiteres
Nachfolger seines Vaters in den Chefstellen des 2. Thü¬
ringischen Jnf .-Regts . Nr . 82 in Meiningen sowie Mitchef
des 6. Thüringischen Jns .-Regts . Nr. 95, dessen 2. Bataillon
in Hildburghausen seinen Standort hat und Z. 1a snit « dessen
Herzog Bernhavd schon stand. Herzog Bernhard bleibt ferner
Chef der 10 . Grenadiere in Schweidni  tz. Die Frau
Herzogin Charlotte hat die Chefstelle >dcr Elfer  Grenadiere
in Duslar inne , des van ihrem Vater als Oberst befehligten
alten Breslauer Regiments.

Der neue Marinrattacho bei der Pariser Botschaft. Fre¬
gattenkapitän Graf v. Zeppelin,  der bisher zur Verfügung
des Chefs der Nordseestation stand, ist zum neuen Marine-
attachö bei der Botschaft in Paris ernannt worden. Der bis»

Stimme : „Nein, Christel, ich bin nicht krank, aber ich habe
wunderschöne neue Neklamemarken, die geb' ich dir, und
dann mußt du hinuntergehen !"

Während er nun noch danach suchte, stillte Christel ihre
kleine weibliche Neugier an den anderen Sachen auf dem
Schreibtisch.

„An wen schreibst du da, Onkel ?"
«An meine Mutter , Christel."
„Warum denn ?"
„Nicht so viel fragen , Kind", lenkte Fritz Weichardt ab

und suchte weiter.
„Nein", sagte Christel, aber im selben Augenblick !var

das Versprechen vergessen, denn sie hatte etwas wunderschön
Blankes unter einer Zeitung entdeckt. — .

„Was ist denn das , Onkel ?" Und sie hielt ihm in ihren
unschuldigen Händen ihren Fund entgegen.

Fritz Weichardt wurde aschfahl. Ein scharfgeladener
Revolver in Kinderhand . — Mit raschem Griff entriß er ihr
die gefährliche Waffe und stöhnte auf , als sei er tödlich ge¬
troffen.

„Um GotteS willen, Christel, Kind — Kind —"
Die Kleine begriff seine Aufregung natürlich nicht. —

„Das ist ein kleines Schießgewehr, Onkel, nicht wahr ? Was
willst du damit schießen, Onkel ?"

Der „Onkel" gab keine Antwort , er schloß die Waffe sorg¬
fältig fort — für heute war 's zu spät — der Mut zu dem
schwersten Schritt war verloren — für heute — durch dies
törichte kleine Mädchen! — Und da lagen auch die Reklame-
marken.

„Hier , Christel", sagte er ablenkend, „hier sind sie end¬
lich — nun lauf aber auch —"

Und Christel ging, nach einem fröhlichen Dank und
einem reizenden kleinen Knicks.

*

heuige Attache, Frogattenkaprtän Freiherr v. Bibra , ist heim-
berufen und zum Kommandanten des Kreuzers „Kobberg" er¬
nannt worden . Freiherr v. Bibra  war seit dem Oktober
1911 bei der Borjchast in Paris als Attache beglaubigt . Der
neue Attache, Fregattenkapitän Graf v. Zeppelin, gehört der
Flotte seit dem Frühfahr 1891 an und War früher mehrere
Jahre Adjutant des MirineftvatSsekretärS , Großadmirals
v. Tirpitz. Seitdem eine Marineattachöstelle bei der Botschaft
in Paris besteht, wird Graf Zeppelin der vierte Attache für
die Flotte in Frankreich sein.

Mp . Der 25. StiftungStag der Leibgarde der Kaiserin.
Am 28. Juni 1889 wurde auf Befehl des Kaisers die Leib¬
garde der Kaiserin gebildet unld in der Stärke eines Kavallevie-
Zutzes der Leibgendarmerie in Potsdam arrgegläeüert. Die
somit zu den König!. Preußischen Haustruppen gehörige Or¬
ganisation kann daher heute am Sonntag , den 28. d. M., ihr
erstes Jubiläum feiern . Führer ist Oberleutnant v. Pstrten
vom Kürafster -Regiment Königin . Bei Truppenschauen und
festlichen Gelagenh-oiten am Hofe trägt die Leibgavde der
Kaiserin die — bei Paraden auch der Kaiserin , zu Pferde,
angelegte — f r i d er i z i a n i sch e Uniform  des ehe¬
maligen Dragoner -Regiments Bayreuth , des Stainmregi-
ments - er 2. Kürassiere in Pasewalk. Die gewöhnliche Dienst-
uniiform ist dunkelblau mit karmoifinroten Abzeichen und
Gardelitzen.

Die Pcrsoiralverü'nderungcn in der Admiralität . In den
Dienstgraden der Admiralität sind folgende Personalverände¬
rungen verfügt worden : Konteradmiral Funke,  beauftragt
mit der Vertretung des Chefs des dritten Geschwaders, ist
zum Inspekteur der ersten Marincinspektion in Kiel ernannt
worden ; gleichzeitig ist er nach der Abgabe seines gegenwär¬
tigen Kommandos bis zum Herbst dieses Jahres unter der
Zuteilung zur Marinestation der Ostsee zur Verfügung des
Chefs dieser Station gestellt worden ; Konteradmiral Schau-
mann,  beauftragt mit der Vertretung des Direktors der
Marineakademie in Kiel, ist zum Inspekteur der zweiten
Marmeinspcktion in WilhelmNhavon; Konteradmiral
Wurmbach,  Chef des Stabes der Marinestation der Nord¬
see, ist zum Oberwerstdirektor der Marinewerft in Kiel;
Konteradmiral H ebb i n gha u s, Chef des Stabes des Kom¬
mandos der Ostseestation, zum zweiten Admiral beim dritten
Geschwader ernannt worden. Konteradmiral Albert  8, In¬
spekteur der zweiten Marineinspektion , ist unter Enthebung
von seiner Dienststellung zur Verfügung des Chefs der
Marinestation der Nordsee gestellt worden ; Konteradmiral
Henkel,  Oberwerftdireltor der Marinewerft in Kiel, ist
unter Enthebung von dieser Dienststellung zur Verfügung des
Staatssekretärs dos Reichsmarinsamts gestellt worden und
gleichzeitig nach - Berlin versetzt, und Konteradmiral
M i schke , Inspekteur der ersten Marineinspektion , ist unter
Enthebung von dieser Stellung zur Verfügung des Oberwerft¬
direktors der Marinewerft in Danzig gestellt worden, indem
er gleichzeitig nach Danzig versetzt worden ist.

Uost und Eisenbohn.
Kein Rücktritt Kraetkes. Die Meldung , daß der Staats¬

sekretär des Reichspostamts Kraetke, in nächster Zeit von
seinem Amt zurücktrcten wird, ist, wie die offiziöse „Neue
politische Korrespondenz" mitteilß auch diesmal völlig un¬
zutreffend.

Deutsche Schutzgebiete
Im Gouverncmentsrat für Deutsch-Ostafrika wurden am

Mittwoch bei der Fortsetzung der Besprechung der Arbeiter-
fvage (vcrgl. die Freitag -Morgenausgabe ) Klagen über Ar¬
bo i t e r m a n g e I,, besonders für die Sisalpflanzungen , vor-
gcbvacht. Das bisherige Ergebnis der neuen Anweckbeordming
hat enttäuscht. Der Gouverneur legte dar, daß ungeachtet
des zeitweiligen Zurückbleibens des Aribeiterangebots hinter
der Nachfrage die Arbeiterverhältnisse in Deutsch-Ostafrika
am günstigsten von allen deutschen Kolonien lägen. Weiter
wies der Gouverneur ziffernmäßig nach, daß die bisherigen
Resultate der neuen Anwerüeordnung nicht ungünstig seien.
Für ein endgültiges ,Urteil sei die Zeit zu kurz. Auf den von
einem Mitgliede vorgebrachten Wünsch, daß die amtliche An¬
werbung eingeführt werden möchte, erwiderte der Gouverneur,
dies sei nicht angängig . Der Gouvernementsrat erklärte sich
e i n st i m m i g, das evangelische und katholische Missions-
glicd eingeschlossen, gegen die Aufhebung der Haus-
sklaverei  bis 1020, billigte die Grundsätze der Denkschrift
des Gouverneurs und befürwortet « weitere Maßnahmen zur
allmählichen Beseitigung , Die Resolution , betreffend
Schaffung eines Landwirtschaftlichen Kredit¬
instituts  wurde angenommen , ferner eine Kommission
zur Beratung über eine Polizeitruppe eingesetzt. Nach der
Erörterung von Einzelfragen , wie Sonntagsrnhe unld Buch¬
führung der indischen Kaufleute sowie Anträgen aus dem
Kreise der Mitglieder wurde der Gouvernementsrat ge¬
schlossen.

Sie ging auf direktestem Wege zu Fräulein Hein , denn
sie mußte ihr doch die wunderschönen neuen Neklamemarken
zeigen, und da machte cS sich ganz von selbst, daß Christel ihr
van der Unterhaltung mit Herrn Weichardt Mitteilung machte,
fast wortgetreu berichtete das kleine Mädchen, cs vergaß auch
nicht, von dem kleinen, furchtbar niedlichen Schießgewehr zu
erzählen — und Fräulein Hein, die den blassen, jungen Herrn
im zweiten Stock ein wenig kannte, machte sich im Herzen ein
ganz richtiges Bild von der Gemütsverfassung des jungen
Mannes , der einen geladenen Revolver auf seinem Schreib¬
tisch liegen hatte.

Fräulein Lotte Hein war ein frisches, unerschrockenes
Mädchen, das dem Leben fest ins Auge sah, und so wußte sie
auch sofort, was sie nun zu tun hatte . Sie wartete nur , bis
Christel von ihrer Mutter geholt wurde, dann übergab sie
ihrer Tante die Aufsicht über das kleine Geschäft, band sich
noch ein nettes weißes Schleifchen um den Hals und ging dann
mit einigem Herzklopfen die beiden Treppen zu Herrn Fritz
Weichardts Wohnung empor.

Sie läutete gleich Sturm , denn sie überlegte ganz richtig,
daß er dann im ersten Schreck öffnen würde.

Und richtig ! Der junge Mann erschien mit blassem, er¬
schrockenenGesicht an der Korridortür . Fragend sah er
Fräulein Lotte Hein an , aber die sagte mit recht gleichmütig
freundlichem Gesicht: „Ich möchte zu Ihnen !" Und da mußte
Fritz Weichardt den ersten Damenbesuch seines Lebens in sein
Zimmer bitten.

Nun war Fräulein Hein zwar drinnen , doch nun hieß es,
einen Anfang der sonderbaren Unterhaltung finden, und das
junge Mädchen ward ein wenig verlegen und sah Herrn
Weichardt einen Augenblick ohne zu sprechen an.

Er bot ihr einen Stuhl an , und Lotte merkte wohl, daß
eine qualvolle Unruhe und Angst in dem jungen Menschen
lebte, und riß all ihren Mut zusammen . Sie streckte ihm dis
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Gfterreich -llngurn.

Kundgebungen für Kaiser Franz Joseph . Wien,
27. Juni . Kaiser Franz Joseph ist heute früh zum Sammer-
aufenthalt nach Ischl abgereift . In dem prächtig geschmückten
Stadtteil , in welchem der Bahnhof liegt , bildete die Wiener
Bevölkerung in großer Anzahl Spalier und bereitete dem
Kaiser begeisterte Kundgebungen . Am Bahnhof hatten sich
der Bürgermeister Dr . Weitzkirchner und die Gemeindever¬
tretung eingefunden . Bürgermeister Dr . Weitzkirchner gab
der großen Freude der Bevölkerung über die Wiedergenesung
des Kaisers Ausdruck . Der Kaiser sah frisch aus , war sehr
wohl gelaunt und dankte gerührt für den Ausdruck der Liebe
und Anhänglichkeit . Der Hofzug setzte sich unter den Hoch¬
rufen der Menge in Bewegung und verließ unter den Klängen
der Volkshymne den Bahnhof.

Enaiaud.
Eine Stiftung des Kaisers . London,  27 . Juni . Der

deutsche Botschafter Fürst Lichnowsky  hat vor seiner Ab¬
reise nach Kiel der British , and Foreign S'ailors Society,
die ihr 100jähriges Bestehen feiert , eine Schenkung Kaiser
Wilhelms im Betrage von 1000 M . überwiesen.

Feuer auf einem Kreuzer . London,  87 . Juni . Gestern
abend brach in Portland auf dem leichten Kreuzer „Actis  e"
der vierten Flottille im dritten Feuerraum Feuer aus . Der
Brand ist wahrscheinlich durch Bruch eines Ölleitungsrohres
während eines Versuches entstanden . Er wurde in einer
halben Stunde gelöscht.

NustkonS -..
Der Massenstreik in Baku . Petersburg,  27 . Juni.

Baku steht nach wie vor unter dem Zeichen des grandiosen
Massenstreiks , welcher Zehntausende von Arbeitern in den
Naphthawerken erfaßt hat . Während die Arbeiter bei den von
ihnen gestellten Bedingungen beharren , greifen zahlreiche Ver¬
waltungen der Werke zu den schwersten Repressalien . So ist
einem Teil der Arbeiter die elektrische Beleuchtung , bezw.
das Petroleum , anderen sogar das Wasser entzogen worden.
Diese scharfen Maßregeln sind hauptsächlich auf radikalen
Druck aus Petersburg zurückzuführen , wo die Zentralverwal¬
tungen vom grünen Tisch aus ihre rücksichtslosen Befehle er¬
teilen . Andererseits benutzt die Polizei die einzelnen Ge¬
plänkel , welche zwischen Streikenden und Streikbrechern statt¬
finden , um Massenverhaftungen vorzunehmen . So sind
allein in den letzten paar Tagen wegen „Belästigungen von
Arbeitswilligen " 300 Arbeiter in die Gefängnisse gesperrt
worden.

Züdcnnvrkli -a-
Befriedigung über die Vermittlung der ABC -Staatcn.

Santiago de Chile,  27 . Juni . Der Minister des
Äußern Villegas erklärte , die chilenische Regierung sei von den
Ergebnissen befriedigt , die die Vermittler der ABC -Staaten
Mepikos erzielt hätten . Es sei der erste große diplomatische
Triumph . Man müsse eine unzerstörbare Ber¬
einigung  im Interesse der Staaten aufrechterhalten . Die
Zeitungen drücken ebenfalls ihre Befriedigung aus und er¬
klären , "die vereinigten Länder würden in Zukunft eine große
moralische Macht bilden , die in der Meinung der Völker ein
großes Gewicht haben würde.

Iapcrn.
Der Marine -Ergänzungtzetat . Tokio,  26 . Juni . Das

Unterhaus nahm einstimmig  den Marine -ErgänzungS-
etat an . Er beläuft sich nur auf 660 000 Pfund Sterling unid
dient zur Deckung der diesjährigein Kosten für die im Bau
befindlichen Schiffe , um eine vollständige Stillegung der
Marinewerften zu verhüten.

Deutscher GeWerkschastZ-NOUgretz-
8 . & II . München , 25 . Juni.

Zu Beginn der heutigen Sitzung sprachen zunächst
mehrere Delegierte über das Dhema „AubsitSwilligenschutz
und Unternchmerterrorismus ", über das 'gestern bereits
Schlicke (Stuttgart ) «berichtet hatte . Hieran schloß sich die ver¬
tagte Abstimmung  über das Regulativ  für das Zu¬
sammenwirken der Gewerkschaften Deutschlands . Es wunde
in namentlicher Abstimmung angenommen,  alle übrigen
dazu vorliogeniden Anträge abgelehnt.

Darauf sprach Adam Neumann (Berlin ) über .
die Bestrebungen des Verbandes Deutscher Arbeitsnachweise
im Sinne folgender Resolution:  Die Bestrebungen des
Verbandes Deutscher Arbeitsnachweise , eine gesetzliche Rege¬
lung der Arbeitsvermittlung im Sinne des öffentlichen Ar¬
beitsnachweismonopols durch Bureaukratisierung der Arbeits-

Hand entgegen und rief fröhlich aus : „Nicht wahr , Herr
Weichardt , so eine aufdringliche Dame , die sogar auf Ihre
Bude steigt , haben Sie wohl noch nicht kennen gelernt — aber
Sie sind mir doch nicht böse ? "

„Nein , mein liebes Fräulein , aber gar nicht , d̂och möchte
ich wohl wissen , womit ich Ihnen dienen kann — "

Lotte lachte ein mädchenhaft verlegenes und doch be¬
freiendes Lachen.

»Sie können mir heute leider mit nichts dienen — aber
ich möchte Ihnen dienen . — Ihnen helfen . Lieber Herr
Weichardt , wir sind Hausgenossen ", fuhr sie fort , indem sie
sich endlich setzte und ihm gleichzeitig einen Stuhl zuwies , —
„und Sie bür f-n mir nicht zürnen , weil eine Fremde Ihnen
heute Hilfe fc: et . Die kleine Christel hat geplaudert , das
ist so Kinderart , und ich habe mir einen kleinen Roman zu-
rcchtgemacht , wo Not , Sorgen , auch ein wenig Leichtsinn und
Schuld eine Rolle spielen . Wenn ich mich hereindränge , so
tue ich es , weil ich helfen möchte , wenn das mit ein paar
tausend Talern zu machen geht . Und wenn ich helfen , durch¬
aus helfen will , helfen muß , so ist es , weil ich einen Bruder
in Ihrem Alter verloren habe , der um leidige hundert Taler
zur Pistole griff . Meine Mutter ist an dem Gram zugrunde
gegangen , mein Bater ist ein verbitterter Sonderling gewor¬
den — nach jenem Tage , und ich bin einsam und freudlos
durch ihn geblieben ."

Der junge Mann hatte schweigend , mit gesenktem Haupte
zugehört ; jetzt hob er den Blick und sah sie mit seinen trau¬
rigen , dunklen Augen an.

„Fräulein Hein ", sagte - er mit leiser , müder Stimme,
„Sie sind so gut und hilfsbereit — aber wenn Sie wüßten — "

„Nun ?" fragte Lotte aufmunternd , „wenn ich was
wüßte ? "

„Daß ich — daß ein Dieb - "
Lotte legte ihm beruhigend die Hand auf Len Arm.

Nachweise unter Beseitigung der pantanjchen Verwaltung her-
beizu -führen sind geeignet , der Ardeirerkkaffe -den mühsam er¬
rungenen Einfluß auf die . Arbeitsvermittlung illusorisch zu
machen . Die Gewerkschaften wollen grundsätzlich , daß der
Ar -üeitSnachweiS  den I n t e r « s s e n k ä m P f e n
zwischen Unternehmern und Arbeitern entzogen  werde.
Sie weisen den Anspruch der Unternehmer , allein den Ar¬
beitsnachweis zu beherrschen , ihn ihren einseitigen Interessen
dienstbar zu machen , entschieden zurück unid erkennen die -beste
Lösung des Arbeitsnachweisstreites in einer gesetzlichen R»ge-
lung , die alle paritätisch  oyganisierten gemeinnützigen
Arbeitsnachweise anerkennt und zu gemeinsamem Wirken ver¬
pflichtet ." Weiter betont die Entschließung , die tarif.
l ich e n Fa  ch a rb  e i t s n a chw e i s e seien wertvolle Er¬
rungenschaften der Arbeiterklasse , die nicht nur Arbeitsge¬
legenheit verschafften , sondern auch die Durchführung tariflich
gereigÄter Arbeitsverhältnisse , die zu -gleich dem wohlverstan¬
denen Interesse der Arbeitgeber und dem Wöhle des ganzen
Gewerbes dienten , gewährleisteten . In der Bekämpfung
dieser Facharbeitsnachweise durch den Verband Deutscher Ar¬
beitsnachweise sei eine verhängnisvolle Schädigung der ge»
samten « Arbeitsvermittlung wie auch der gesunden Entwick¬
lung des Arbeitsrechts auf paritätischer Grundlage zu er-
blicken.

über die Arüeiislosenfürsorge
referierte August Winnig (Hamburg ) . Die von ihm vorge»
schla>gene Resolution  betont , daß der Kongreß , als die
Vertretung von 2y 2 Millionen beruflich organisierter Arbeiter
und Arbeiterinnen , die Arbeitslosenfürsorge als eine Pflicht
der Öffentlichkeit betrachten . Weiter wird gesagt : Die Ar¬
beitslosigkeit hat seit Jrchven den Charakter einer vorüber¬
gehenden Erscheinung mehr und mehr verloren . Die in¬
dustrielle Reservearmee ist heute , besonders in den industriell
höchst entwickelten Gebieten , eine dauernde unid wachsende T̂at¬
sache. Die Arbeitslosigkeit  ist nicht durch vorüber¬
gehende Maßnahmen zu steuern , sondern ist eine dauernde
Beeinträchtigung der Wohlfahrt und der gewerblichen und
sittlichen Tüchtigkeit der arbeitenden Klassen . Sie erfordert
daher dauernde Einrichtungen zu ihrer Bekämpfung wie zur
Abschwächung ihrer Wirkung . Diese Einrichtungen können
nur bestehen in der Organisation der Arbeitsvermittlung und
in der öffentlich - rechtlichen Arbeitslosen¬
versicherung  durch das Reich,  solange diese nicht zu
erreichen ist durch Staat oder Gemeinde ; für die Arbeitslosen¬
versicherung sind in den Unterstützungseinrichtungen der Ge-
werkschaften wertvolle Grundlagen -gegeben . In dieser größten
aller Fragen der Sozialpolitik haben Reich und Einzelstamten
völlig versagt , auch die Maßnahmen der Gemeinden sind weit
hinter allen Erwartungen zurückgeblieben . Dieses Versagen
ist weder auf technische Schwierigkeiten der Durchführung
noch auf Mangel an finanziellen Mitteln zürückzufühven : es
ist der Erfolg der « rbeiter feindlichen Organisationen und
Strömungen , deren Machtgebot sich Reich und Einzelstaaten
in dieser Frage gefügt haben . „Der Kongreß fordert di«
Organisationen auf , die Arbeitslosenversicherung in den
Mittelpunkt ihrer Agitation zu stellen , sie zum Probierstein
des -soziälcn 3ieformtotHen3 zu machen unid ihren ganzen Ein¬
fluß im öffentlichen Leben für sie einzusetzen ."

Die beiden Resolutionen wurden angenommen  und
darauf die Weiterverhandlungen auf morgen vertagt.

^eitung § schau.
Die „Neue Freie Presse " bringt aus derFsd -̂

ihres Sonderberichterstatters in Durazzo  anschauliche
Schilderungen über die verfahrene Lage,  in der
sich der Hof  von Durazzo befindet:

Wer diese Kampftage in Durazzo mitgemacht hat , hat die
seltsame Wahrnehmung machen müssen , daß wähnend dieser
Tage der Fürst , um löen doch vor -allem der Kampf geführt
wurde , eigentlich die nebensächlichste und über¬
flüssigste  Person gewesen ist. Man staunt , daß der
Mann es über sich gewinnt , ruhig in seinem Konak zu bleiben
in solchem Drang unid Sturm , daß es ihn nicht hinaustreibt,
um mitzutun in irgendeiner Weise , um ein Kommando zu
übernehmen oder auch nur um ein Geschütz zu richten . Euro¬
päische Begriffe können hier nicht gelten ; und der Fürst von
Albanien , der in ein halbwildes Land gekommen , der über ein
Volk gesetzt worden ist, dem er gänzlich fremd ist, der kann
nur durch eine starke Persönlichkeit , die er unablässig
einsetzen  muß , und gm kraftvollsten in den Stunden der
Gefahr , sich erst sein Reich erwerben . Vielleicht wäre daL
Unternehmen dieses Mianeftschen Fürstentums mit viel Geld
im Ganlg zu bringen gewesen . In Durazzo sagte jemand halb
im Scherz , halb im Ernst : „Es gäbe nur einen richtigen
Fürsten von Albanien : Roosevelt mit einem Trust von hun»

„Wollen Sie mir nicht alles erzählen ? Ich habe Ihnen
nichts zu verzeihen , da müssen Sie ihr Herz erleichtern , ich
weiß , daß Sie kein böser Mensch sind , aber ich möchte alles
verstehen können . Wir sind uns fremd , wenn Sie wollen,
sehen wir uns niemals wieder . Sie nehmen eine andere Woh¬
nung , und was ich von Ihnen hören soll, ist verklungen und
vergessen ." Und mit einem herzlieben , freundlichen Lächeln
streckte sie ihm die Hand hin . Fritz nahm sie mit einem dank¬
baren Blick und drückte einen Kuß darauf.

»Ich habe einen Freund , Fräulein Hein , aus der Schul¬
zeit her , dessen Eltern meiner verwittweten Mutter viel Gnies
getan haben . Er ist Offizier , und ich, der arme Buchhalter,
ich war stolz auf diesen Verkehr , lebte seit einem halben Jahr
schon etwgs über meine Verhältnisse und habe Schulden ge¬
macht . Aber die sind zu ertragen — es kam schlimmer . Eines
Tages stürmte Hans zu mir ins Zimmer , beichtete mir , daß
er Ehrenschulden habe , daß ihm nur die Wahl bleibe Kugel
oder Gefängnis — und ich — ich — ich habe die Kasse ange¬
griffen , die ich zu verwalten habe — um helfen zu können — "

»Und " — fragte Lotte atemlos — „und Sie wurden ent¬
deckt? "

„Das bleibt für morgen , Fräulein , morgen kommt der
Chef zurück . Und wenn die Christel heut ' nicht gekommen
wäre , so wäre schon alles vorbei ."

»Ja ", sagte Lotte Hein leise mit zuckendem Mund , „als
ehrloser Mensch wären Sie in den Augen der Welt gestorben,
und ihre Mutter — "

„Meine Mutter !" stöhnte Fritz , „es ist mir leid um die
alte Frau — aber meine Schuld gestehen und im Gefängnis
büßen — das geht über meine Kraft ."

„Und ihr Freund , Herr Weichardt , der all dies Unglück
über Sie brachte — der läßt Sie im Stich ? "

„Der hat vor einer Woche die Stadt verlassen , er hat vier
Wochen Urlaub nach Tirol beantragt , ist aber in dem Bozen«
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dert Millionen Dollar dahinter ." Da « der Dem jetzigen'
Fürsten du Hunderte von Millronen fehlen , so gibt es für ihn
H-ir e-Hcs . - de rta persunne . Wenn er das nicht will,
oder , -pv es . ren « .» schein hat , nicht kann , wenn er eine Per»
sü.'iiicküeu nicht einzusetzen vermag , weil sie ihm mangelt , ss
wird er , sollte auch die gegenwärtige Krisis glücklich vorüber¬
gehen , bald Widder vor einer neuen  stehen und dann wieder
vor einer neuen unid so fort , ot§ eine Krisis schließlich doch den
zerbrechlichen , so künstlich z u r ech t ge z i m » ei t e m
Thron  zertrümmern wird . Am Tage nach dem Gefechts
wurde vom fürstlichen Garten >au § Oberst Thomson mit
großer Zeremonie begraben . Der Fürst heftete am das Tuch,
das den Sarg uMkleiidete, den höchsten -albanesischen Ordery,
Skauidebbeg -Orden , glaube ich, heißt er . Oberst Thomson war
ja nun wohl tot , -aber immerhin , er hatte den Skanderbeg»
Orden . Bei der Für st i n konnte -miau beobachten , daß sie es
bereits gelernt hat , das diplomatische Korps als
souveräne Herrscherin  zu -grüßen mit einer gang
leisen , kaum merklichen Bewegung des Hauptes . . Unid wer
weiß , ob sie nicht inmitten -der Trauerzeremonie eiste Befrie¬
digung darüber empfand , so als souveräne Fürstin einem
diplomatischen Korps , „ihrem " diplomatischen Korps , -gegen»
überzusteh -en . Motive ähnlicher Art , ein Ehrgeiz , der nach
dem äußeren Glanz und Flitter der Herrscherwürde trachtet,
scheinen das Fürstenpaar nach Albanien geführt zu haben.

Zur Bismarckrede des Kaisers  bemerken
die „Leipz. Neuest. Nachr." :

Es ist psychologisch reizvoll unid für die -Stimumn -g -der
Zeit nicht ohne Bedeutung , wie Kaiser Wilhelm Bismarcks
Worte durch ein . paar Striche zu verstärken suchte : „Wir
Deutschen fürchten Gott und sonst -absolut nichts -und nie¬
manden aus dieser Welt " . Es ist, als ob hier die Antwort
auf irgendwelches heimliches Bedrohen -oder doch auf manche
Herausforderung gegeben wird , -die in der Presse , in Büchern
auswärtiger Militärs oder in diplomatischen Interviews an
unser Ohr drang . Dieses vom Kaiser interpolierte „Absolut
nichts und niemanden " ist sicherlich nicht das Produkt einer
A u g -e n b l i cks st i m m -u n g, sondern einer wohlerwogenen
Absicht, und man wird dort draußen Zweck und -Sinn wohl
verstehen . Und ebenso den deutlichen Hinweis des Kaisers
auf die trotz aller innerpolitischen Zwistigkeiten fortbestehende
sieghafte Kraft der nationalen Begeisterung.

Das „Hamburger Fremdenblatt " bemerkt zu der¬
selben Rede des Kaisers:

Wer gesehen hat , in welcher festen - Verbindung -der Kaiser
mit den Kapitänen der deutschen Friodens -arbeit steht , gera -de
auch -mit den Hamburg -eru , dem muß unwillkürlich der Ge»
-danke der Hoffnung aufsteigen , daß seine Regierung lang«
dauern möge, und dqß er einst , wenn cs sein nruß , den N-amerr
des Friedensikaisers mit sich nimmt . Es ist kein lahmer
Friede , kein Friede der Erschlaffung , sondern -ein Friede
scharfer , leidenschaftlicher Produktivität . Und ein Friede , der
sich stark gemacht hat und stark erhält , um auch im Ernste dis
Rekorde zu halten , die er im friMichen Wettsbewerb -der
Nationen erzielt hat . Wir spielen nicht mit dem Feuer , wir
brüsten uns nicht mit unserer Stärke . Wir haben das best -ü
R -e -cht von -allen , wenn -wir uns friedliebend  nennen.
Denn wir wollen die Freundschaft aller -derer , die uns mir
Offenheit und Achtung Ibogegnen . Daher , ob Freund od-er
Ferüd , sie -werden es -alle richtig zu werten und zu beachten
haben , das Bism -arcksche Wort von unserer Furchtlosigkeit , den
bleibenden Leitsatz unseres furch !losen Friedens.

Unter der Überschrift „Wie w ä ch st das deutsche
Volk in einer Stunde ?" veröffentlicht die
Straßburger Post"  eine interessante Statistik:

„Rur wenigen wird es bekannt fein , daß in Deutschland,
nack dem Stande des Jahres 1910 , in jeder  Stunde durch»
schnittlick 225 Geburten und 125 Todesfälle
erfolgen , daß also das deutsche Volk in jeid-er Stunde einen
Göburtenüber -schuß von hundert  aufzuweisen hat . Wir
diese „Bevölkevungsbewsgung " in einer Stunde vor sich geht,
das spielt sich auf der diesjährigen Stuttgarter Ausstellung
für -Ge 'sunidh-eitspflege aus einer eigenartigen Riesentafel
wirklich in -einer Stunde ab : in Deutschland erfdlgt alle 16
Sekunden eine Geburt , -alle 28 Sekuniden ein Todesfall , ang -e-
zeigt durch aüfleuchtende rote und schwarze Scheiben . Genau
nach dem Sekundenzeiger erscheinen die 116 männlichen - und
die 108 weiblick -en Geburten , sechsmal in der Stunde eine
Totgeburt , zweimal in der Stunde Zwilliugsgebnrten.
Wesentlich langsamer als das Leben arbeitet der Tod , aber
immer noch viel zu schnell für .unseren - Kulturstand ; alle iy 2
Minuten stirbt bei uns ein Säugling (20 Knaben , 15 Mädchen
in -einer Stunde ). Auch -an was die Deutschen sterben , führt
im einzelnen die TafSl vor : Alle 4^ - Minuten ein Todesfall
an Tuiberkulose , -alle 10 Minuten ein To -dessall -durch bös -artiM
Geschwülste ; dreimal in jeder Stunde verläuft ein Unfall töd-

Hotel , wohin ich die Briefe adressieren sollte , nicht ange¬
kommen , ich habe vergebens telegraphiert und telephoniert ."

Aufgeregt sprang Fritz Weichardt vom Stuhl auf und
raste ein paarmal durchs Zimmer.

„Und ich sehe keine Hilfe , keinen Ausweg , nur den einen
— schrecklichen — I"

Doch wie ein freundlicher Friedensbote trat Lotte Hein
lächelnd zu dem aufgeregten jungen Menschen.

„Nun aber bin ich gekommen , um zu helfen . Lieber Herr
Weichardt , sagen Sie mir die Summe , und noch heute abend
ist sie in ihren Händen . Mein Großvater hat mir 10 000 M.
hinterlassen " — und sie fügte etwas ängstlich hinzu : „wird die
Summe wohl reichen ? "

Fritz Weichardt starrte seine Retterin ungläubig an.
„Ich brauche nur 2000 Mark ", sagte er leise , wie im

Traum , „und diese große , ungeheure Summe wollten Sie , die
Fremde , mir wirklich leihen ? "

„Gerade weil ich Ihnen fremd bin , dürfen Sie das Geld
nehmen . Sie holen es heute abend von mir , gegen Schuld¬
schein , wie es sich gehört , und Sie zahlen ab , ganz geschäfts¬
mäßig , wie es Brauch ist. Und me dürfen Sie sich mir gegen¬
über verpflichtet fühlen — wrr bleiben uns Fremde wie bis-

„Nein ", fuhr nun aber der iunge Mann dazwischen , „aus
alle Bedingungen wru rch emgehen , aber meiner Lebens-
retterin fremd blerben , nein — Fräulein Lotte , das dürfen
Sie nicht Erlangen . Und alle Trauer und aller Kummer
war aus seinem UnUitz verschwunden , wie er Lotte Hein tiej
in die Augen sah . ^

Das kleine Fräulein errötete vor Freude, und als er ihr
di" Hand entgegenstreckte mit der Mtte um gute Kamerad¬
schaft, schlug sie fröhlich ein.

Chrrstel aber sang im Treppenstur ein Lied mit a
lautet  und öermgAigend Hoher Stimme.
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Wh, Koeimcck-gchchrchk«m ScWstmord. Durch Unfall  und
Melibft ms -r-L Kerben in Deutschland m e h r Menschen als
durch Tiphttzeme, Scharkach, Wafern umd Typhus zusammen
.genommen. Am Ende der. Sturze scheu wir das EvgeLnis:
Das deutsche Volt ist um 100 Leben reiche geworden. Wartend
stehen -große Mertschenscharen vor diesem eigerurrtigen Kunst¬
werk, das in vierseitiger Buchführung die Einnahmen und
Ausgaben unseres BoMkörpers zur eindringlichen und unver«
geglichen Anschauung b̂ringt ."

Kus Stadt und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Die Woche.
Die Intendantur des Königl . Theaters  in Wies

baden hat eine schr schöne und sehr lobenswerte Einrichtung
getroffen . Jedes Jahr , wenn sich die Saison ihrem Ende zu¬
neigt und die hauptsächlich für den Theaterbesuch in Frage
kommenden Kreise anfangen , theatermüde zu werden, setzt sie
eine Reche volkstümlicher Vorstellungen  auf den
Spielplan . Unsere Hofvühne, die eine Kulturaufgabe zu er¬
füllen hat, indem sie der höheren Bühnenkunst dient, gibt da¬
mit dem Theaterjahr einen durchaus würdigen Ab¬
schluß.  Die zwei ersten volkstümlichen Vorstellungen haben
schon stattgefunden ; am Freitag gab's das Bühnenweihfestspiel
„Parstfal ", das bekanntlich an die Leistungsfähigkeit der
Künstler und an die Ausdauer der Zuschauer gleich hohe An¬
forderungen stellt, gestern wurden „Die Journalisten " des
Dichters aufgeführt , dem man in den Kuranlagen
das schönste Denkmal Wiesbadens errichtet hat. Ich
weiß nicht, ob sich die volkstümlichen Vorstellungen trotz der
niedrigen Eintrittspreise — „Volksprerse" nennt sie das
Theater mit Reckt — bezahlt machen, mag der finanzielle Er¬
folg aber auch sein, wie er will : der künstlerische Er¬
folg  dieser Volksvorstellungen ist unzweifelhaft «in ganzher.
vorragender . Ich kann mir sehr gut vorstellen, datz die Kunst
ler mit besonderer Freude vor den andächtig lauschenden und
autzerordentlich empfänglichen und dankbaren Besuchern der
volkstümlichen Vorstellungen ihr Bestes zu geben suchen. Das
ist die ,schönste Aufgabe des echten Künstlers , dem Volk, das
vom Hunger nach Kunst zu ihm getrieben wird und in weihe¬
voller Stimmung in den Tempel der Kunst eintritt , reichlich
zu geben, was Gott ihm, dem Glücklichen, gegeben hat.

' Die volkstümlichen Vorstellungen entsprechen einem B e -
dürfnis ; das hat auch der offene Brief  an die Inten¬
dantur des Königl . Theaters gezeigt, der dieser Tage im
Sprechsaal des „Wiesbadener Tagblatts " veröffentlicht wurde,
und der nicht der einzige ist, den wir erhalten haben. In dem
offenen Brief wurde über die Art und Weise, wie die Karten
für die Volksvorstellungen vergeben worden sind, Beschwerde
geführt . Nach einer uns von der Intendantur  des Hof-
theaters zugehenden Mitteilung ist die Beschwerde offenbar
nicht berechtigt gewesen. Die Mitteilung lautet:

„Es trifft nicht zu,  datz alle Karten zum
„Parsifal " an Vereine abgegeben wurden . Die Jrrtendantur
hat zwar eine große Zahl der billigen Plätze von 25 Pf . bis
75 Pf . dem Magistrat  zur Verteilung an Arbeiter
und Jugendorganisationen  zur Verfügung ge¬
stellt, indessen sind am Donnerstag  an der Theaterkasse
noch von allen billigen Plätzen Karten verkauft worden ; die
Intendantur selbst hat Karten an Vereine nicht  ab¬
gegeben. Die Plätze zu 1 M. 60 Pf . und höher waren zum
größten Teil durch die eingegcmgenen Vorbestellungen gedeckt,
so datz von diesen Plätzen nur noch wenige zum freihändigen
-Verkauf verfügbar waren . Die Intendantur hat ausdrückttch
durch die hiesigen Tageszeitungen und auch durch Aushang in
der Kolonnade bekcmnt gemacht, daß die Theaterkasse am
Donnerstagvormittag vor 9 Uhr geöffnet werden würde.
Da morgens um 6 Uhr bereits etwa 150 Personen am Ein¬
gang standen, die sich zum Teil schon um 4 Uhr ftüh einge¬
sunken hatten , wurde die Kasse kurz nach 6 Uhr geöffnet . Diese
Personen haben alle nur die billigen Plätze zu 26 Pf . bis
76 Pf . gekauft. Unter diesen Umständen waren die billigen
Plätze nach einigen Stunden natürlich vollständig vergriffen ."

Damit sind natürlich auch die noch in unserer Mappe
liegenden und auf den Ton der ersten Beschwerden gestimmten
„Einsendungen aus dem Leserkreis" gegenstandslos geworden,
so daß wir von ihrer Veröffentlichung Abstand nehmen können.

Also morgens um4 Uhr  bereits haben 150 Personen
auf die Kassenöffnung des Theaters gewartet ! Einige haben
sich sogar schon um 2 Uhr nachts auf den Weg gemacht, nur,
um einmal wenigstens das Weihespiel des Bayreuther
Meisters genießen zu können: Hat man angesichts dieses
Opfers nicht das Recht, von-einen: K u u sth u n g e r des Volks
zu reden ? Und wie viele von den mit Glücksgütern Geseg¬
neten wären einer Theatervorstellung wegen eines solchen
Opfers fähig ? -n-

wiesbaden und die Industrie.
Eine Umfrage.

Wiesbaden ist eine Kur - und keine Industriestadt . So
ist es und so soll es bleiben. Mer das schließt u. E . nicht aus,
daß auch der Industrie hier oder in der Nähe ein Platz ange¬
wiesen wird. Nur vorherrschend darf sie nicht werden ; sie darf
den Eharakter Wiesbadens als vornehme Kur - und Badestadt
nicht verwffchen. Wiesbaden und die Industrie  —
das ist ein außerordentlich aktuelles und nicht minder wich¬
tiges Thema . Ob Industrien zur Anstedlwng in der nächsten
Umgebung der Stadt veranlaßt werden sollen oder nicht, das
ist eine Frage , die in engster Beziehung zu der gegenwärtigen
wirtschaftlichenLage Wiesbadens steht. Sie verdient vor allem
im Interesse derjenigen Bevölkerni^ skreise, für di-e offenbar
die Erweiterung  des heimischen Arbeitsmarktes
ein dringliches Bedürfnis ist, gründlich  er-
örtefi zu werden. Wir haben deshalb einer Reihe von Per¬
sönlichkeiten, die durch ihre Stellung im öffentlichen Leben
unserer Stadt vor allem berufen sind, hi-er ein Wort mitzu¬
reden, die folgenden Fragen  mit der Bitte um Beantwor¬
tung vorgelegt:

■ denken Sie von der gegenwärtigen Wirtschaft-
„ 0e  der Werktätigen BevölkerungWiesbadens ? ^

Erweiterung de § Arbeits-
rnarktes  für nötig wnd möglich?

•rlfcr öur Ansiedlung indu-NÄ !« "" *“•
i*£nach

I.
Herr Kommerzienrat Joseph Baum,  Vorsitzender der

„Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns -ErMungsheime"
schreibt:

Auf Ihre gefällige Anfrage erwidere ich ergebenst fol¬
gendes : Die werktätige Bevölkerung Wiesbadens , so weit sie
in gewerblichen und-industriellen Betrieben tätig ist, findet ihr
Brot vornehmlich einerseits in den Hotels , Pens io ns
und Bade hä usern,  andererseits im Baugewerbe
Das Baugewerbe liegt seit Jahren darnieder . Die Gründe
dafür sind mannigfacher Art und schon so oft erörtert worden,
daß sich ein Eingehen auf dieselben an dieser Stelle erübrigt
Die Wirkung des beinahe völligen Brachliegens des Bau-

' Marktes auf weite Kreise der hiesigen Bevölkerung ist eine
so überaus  u n gst n st i g e,  daß jede Möglichkeit, ihren
Arbeitsmarkt zu erweitern  und ihr Verdienst zu-
zusühren , nachdrücklich gefördert  werden sollte.
Sie stellen nun die Frage , ob die Ansiedlnng industrieller
Unternehmungen mit Rücksicht auf .den Charakter Wiesbadens
als Kurstadt wünschenswert sei. Schon in dieser Fragestellung
kommt zum Ausdruck, daß die Eigenschaft SBie§
badenS als Kurstadt eine besondere Rück¬
sichtnahme gebieterisch erheischt.  Diese Rück¬
sichtnahme aber schließt meines Erachtens durchaus nicht aus,
daß in gewissen Gebieten der Stadt , die vom Knrviertel
räumlich entfernt sind, Industriebetriebe ohne -Schaden für
Wiesbaden entstehen können. Im Westend , nach Dotz¬
heim zu, an dey Mainz  er L a n d st r a ße usw. besteht
ja bereits eine Reihe von Jndustrieunternehmungen , und es
ist dort noch Platz genug für weitere vorhanden . Nun ist bei
-gewerblichen Betrieben sehr wesentlich zu unterscheiden
zwischen -solchen, die Nachteile für die nähere und weitere
Nachbarschaft, eine Beeinträchtigung des Städtebildes usw.
mit sich bringen , und solchen, bei denen von irgend einer Be¬
einträchtigung nicht gesprochen werden kann. Unternehmungen
der ersteren Art , die durch Geruch-, Staub -, Dunst - und Ruß¬
entwicklung usw. schädigend einwirken , sind meines Erachtens
für Wiesbaden nicht erwünscht.  Anders aber verhält es
sich mit der großen Zahl Industriezweige , die
keinerlei Störungen  nach außen in sich schließen. Die
Ansiedlung derartiger Industrien in den dafür geeigneten
Stadtbezirken mit jenem Nachdruck zu fördern,
mit dem es seitens der Stadtverwaltungen anderwärts viel¬
fach geschieht, läge meiner Ansicht nach durchaus i m
Interesse einer gedeihlichen Entwicklung
der Stadt  Wiesbaden und der hiesigen Bevölkerung.

II.
Herr Wbert Schroeder,  Syndikus der H a n d w e r ks-

kamm er  zu Wiesbaden , führt aus:
Auf die gefl. Anfrage beehre ich mich ergebenst zu er¬

widern:
Die wirtschaftliche Lage  der werktätigen Be¬

völkerung Wiesbadens ist gegenwärtig recht ungünstig.
Insbesondere gilt dies von dem gesamten Baugewerbe.
Der Grund liegt darin , daß die Bautätigkeit seit -längerer Zeit
eine sehr geringe ist. Eine baldige erhebliche Besserung ist
m, E. nicht zu erwarten , weil Wiesbaden im allgemeinen noch
zu viel Wohnungen zur Verfügung hat, und weil bei der
gegenwärtigen Lage des Arbeits -, Material - und Geldmarkts
sowie der Stempel - und Steuergesetzgebung , der baupolizei¬
lichen Vorschriften usw.. eine eigentliche Baulust nicht
aufiomrat  und der Jmmobilienmarkt still bleibt . Da aber
für Wiesbaden außer der Kur nur die -Bauindustrie in Frage
kommt, so macht sich das Versagen der letzteren naturgemäß
-allgemein und ganz besonders bei der werktäti-
genBe Völker ung  bemerkbar . Man klagt allgemein über
Mangel an Aufträgen,  die damit im Zusammenhang
stehende Preisdrückerei , Verluste, hohe Lasten, Hypothekennot
usw. Taffächlich ist unsere -Werktätige Bevölkerung nicht aus¬
reichend beschäftigt, und wird es m. E . in absehbarer Zeit auch
nicht sein.

Ich halte deshalb eine Erweiterung des Ar¬
beit smarkt es für nötig.  Unsere Stadt ist eben zu
groß geworden , um von der Kur allein leben
z u kö n n e n. Eine Erweiterung des Arbeitsmarkts erscheint
auch möglich durch Zuziehung leichter Industrie.  Man
mag dagegen sagen, was man will ; sie belebt, regt an , bringt
erhöhte Erwerbsgelegenheit , und d a s G e ld r o l l t m e h r;
sie bringt mehr Konsumenten und Auftraggeber , mehr
Miet -erundmehrSteuerzahler.  Alle Kreise können
davon Vorteil haben.

Der Charakter Wiesbadens als Kurstadt muß allerdings
in erster Linie erhalten bleiben . Denn die Kur wird
stets u n s -e r e Ha u p t l e b e n s q u e l l e fein müssen. Die
sogenannte leichte Industrie braucht diesen Charakter nicht zu
stören ; schon deshalb nicht, weil sie nicht wesentlich belästigt,
zumal dann nicht, wenn mit elektrischer Kraft gearbeitet wird.
Sie braucht erst recht nicht zu stören, wenn sie am richtigen
Ort angesiedelt wird . Ins Knrviertel braucht sie nicht zu
reichen; auch braucht sie nicht die besseren Wohnquartier -e auf¬
zusuchen. An geeigneten Plätzen dürfte -es uns nicht fehlen.

Besonders wichtig erscheint es mir , die jüngst durch unse¬
ren rührigen und weitsichtigen Herrn Oberbürgermeister Ge¬
heimrät Glässing  so -ivarm vertretene Idee für
Schaffung billiger kleinerer Villen  zu fördern,
damit mehr kleinere und mittlere Rentner oder ähnliche Leute,
die mft geringeren Kosten gern ein Hans allein bewohnen
wollen, herangezogen werden können. Auch davon würden alle
Erwerbsstände Vorteil haben.

— Nassauischc Sparkasse. Mit Rücksicht-auf den großen
Andrang , der um den Semesterwechsel bis Mitte Juli bei der
Nassauischen Sparkasse herrscht, wird -empfohlen, zur Erledi¬
gung der Sparkasseng-eschäfte möglichst die Zeit von 10% bis
12y2| Uhr zu meiden, dagegen die Zeit von 8yz bis 10% ^Uhr
oder 3 bis 6 Uhr nachmittags zu wählen . Übrigens können bei
den Sammefftellen der Nassauischen Sparkasse : Wellritz-
straße .24, Webergasse 24, Bismarckring 1, Kirchgasse 80
Schwalbacher .Straße 99 und Oranienstraße 50 Einzahlungen
und Rückzahlungen auf Sparkassenbücher erfolgen. Auch in
Biebrich, Sonnenberg , Dotzheim, Bierstadt , Erbenheim , Schier-
stein sind Sammelsiellen der Nassauischen Sparkasse. Die
Sammelstellen sind größtenteils den ganzen Tag geöffnet.

— Soziales . Der „Wiesbadener F r a u e n v e r -
ein"  hielt am 24. c. seine diesjährige Mitgliederver¬
sammlung  unter dem Vorsitz von Frl . H. v. Roeder  ab.
Der Rechenschaftsbericht ergab ein günstiges Bild der Tätig-
keit und des Erfolges im letzten Jahre . Die Arbeit des Ver¬
eins gliedert sich in folgende Zweige : Die Arbeitsan¬
statt  gibt an bedürftige , meist alleinstehende Frauen Näh-
und Strickarbeiten in Arbeit , auch feinere Handarbeiten . Die
gefertigten Sachen werden in dem Ladengeschäft des Vereins,
Reugasse 13, -verkauft . Die Arbeitsanstalt LA ag&

schlägigen Arbeiten auch auf besondere Bestellung Herstellen.
Es wäre zu wünschen, wenn von dieser Einrichtung noch mehr
Gebrauch gemacht würde . Die Suppenanstalten  1
und 2 in der Neugasse 9 und Scharnhorst -straß-e 26 wurden gut
besucht. In der ersten wurden 10 907 M. eingenommen , in
der zweiten 8280 M. Nach einem Abkommen mit dem „Ver¬
ein für Speisung bedürftiger Kinder " wurden in der Suppen-
mrstalt 1 90 Schulkinder und in der Suppenanstalt 2 60 Schul¬
kinder täglich gespeist. Die Kassenführung in beiden Anstal¬
ten lag in der Hand je einer -Borstandsdame in wöchentlid̂ m
Wechsel. Bei der Austeilung der Speisen halfen junge
Damen als fieiwillige Hilfskräfte , denen herzlich gedankt sei.
Die Armenpflege  des Vereins konnte 116 evangelische
Witwen und Familien und 60 katholische Familien vorüber¬
gehend oder dauernd unterstützen. Die Gesamteinnahmen
und -Ausgaben betrugen rund je 40 000 M. Der Verein hat
etwa 400 Mitglieder . Die Mitgliedschaft wird durch Zahlung
eines Jahresbeitrags von mindestens 2 M. erworben. Es
wäre sehr zu wünschen, wenn dem Verein neue Freunde ge¬
wonnen würden , der zu den ältesten unserer Stadt gehört nnd
in vier Fahren auf eine hundertjährige Tätigkeit,
zurückblicken wird . Beitrittserklärungen nehmen entgegen:
die Vorsitzende Frl . H. v. Roeder,  Albrechtstratze 7 ; der
Rechner Konsul Graden Witz,  Sonnenberger Straße 41;
der Schriftführer .Pfarrer K o r t h e u e r, Mosbacher
Straße 5 ; und die Damen des Vorstandes.

— Opferstockdiebe mit Leimruten . Ans Karfreitag , den
11. April d. I ., wurden während des Gottesdienstes zwei Per¬
sonen dabei beobachtet, wie sie mit Leimruten Geldstücke aus
dem Opferstock der Maria -Hilfkirche in Wiesbaden holten. Die
sofort . aufgenommene Verfolgung führte nur zur Verhaftung
des einen Täters , des ans St . Etienne gebürtigen Mecha¬
nikers Franz Wo Iss er , der von der Strafkammer Wies¬
baden wegen dieses dreisten Kirchendiebstahls mit 9 Monaten
Gefängnis belegt wurde. Der zweite damals bei der Tat Be¬
teiligte konnte entkommen. Jetzt wurde in Würzburg ein
Franzose,  der sich P e r o n i und P e r o u x nennt , dabei
erwischt, wie er auf gleiche Weise mit Leimruten die Opfer-
siöcke in der St . Michaelskirche erleichterte. Wenn nicht alle
Zeichen trügen , scheint man in ihm auch den zweiten Wies¬
badener Kirchendieb, der bekanntlich Franzose sein soll, er¬
wischt zu haben . Über weitere Opferstockdiebe wird aus
Biebrich , Eltville und Erbach  berichtet . In Biebrich
wurde am letzten Sonntag in der St . Marienkirche der Ver¬
such gemacht, die Opferstöcke zu berauben . In den beiden
Rheingauorten wurden in den letzten Tagen verschiedene
Opferstöcke beraubt . Man darf annehmen , daß es sich in allen
diesen Fällen um denselben Täter handelt , und unmöglich ist
es nicht, daß der in Würzburg verhaftete Franzose vorher noch
-m- Biebrich und im Rheingau „gearbeitet " hat.
vorberichte über Kunst» Vorträge und verwandtes.

* Kurtheater . Der übernrütige Schwank „Poker-" wird am
Sonntag wiederholt. Montag wird „So ein Filou " zum
wtttemmch gegeben. Mittwoch die Groteske „Gretchen" mit
Stella Richter als Gast in der Titelrolle.
„ * Programm der Kur-Veranstaltungen vom 28. Juni bis
3. -ouli . Sonntag , 28. Juni : Auto-Omnibus -Rundfahrten:
ab Kurhaus 10 Uhr vormittags -: Kloster Eberbach. 1Q% Uhr
vormittags : Saalburg , Bad Homburg. 11% Uhr : Konzert in
der Kochbrunnen-Anlage. Mailcoach-Ausflug (3 Uhr ab Kur¬
haus ) . . 4 und 8 Uhr: Abonnements - Koiizert. Montag.
29. Junr : 11  Uhr : Konzert in der Kochbrunnen-Anlage. Auto-
Omnckus-Rundsahrten : ab .Kurhaus 10 Uhr bonnHkmS-
Grauer Stern , Georgrnborn , ab Kurhaus 2% Uhr nachmittags-
Bad Cronb-erg wechselnd mit Bad Soden . Anto-Omnibus-
Fä-wt zu den Ausstellungen „Deutsche Kunst 1650 bis 1800"
rn Darmstadt (ab Kurhaus : 10 Uhr vormittags ). Mailcoach-
Ausflug (3 Uhr ab Kurhaus ). 4 und 8 Uhr im Aüonnennntt
Konzert der Kapelle des 2. Rhein. Husacen-Regiments Nr. 9
aus Stvasiburg i. E. Dienstag . 39. Juni : 11 Uhr : Konzert in
der Kochbrunnen-Anlaae . Auto-Omnibus -Rundfahrten - ab
Kurhaus 10 Uhr vormittags : Platte . 1% Uhr nachmittags:
Saawurg , Bad Homburg. Mailcoach-Ausstug (3 Uhr ab Kur¬
haus ) ., 4 und 8 Uhr : Abonnements - Konzert . Mittwoch
1. Jutt : 11 Uhr: Konzert in der Kochbrunnen-Anlage. Auto-'
Omnckus-Rundfahrten : ab Kurhaus 10 Uhr vormittags-
Rauenthal . 2% Uhr nachmittags : Feldberg. Mailcoa-ch-Aus-
slng (3 Uhr ob Kurhaus ). 4 und 8 Uhr: Abonnements-
Konzert. Donnerstag . 2. Juli : 11 Uhr : Konzert in der Koch-
brunnen -Anlage. 12 Uhr: Militär -Promenade -Konzert Auto-
Omnibus -Rundfahrten : ab Kurhaus 10 Uhr vormtttags -
Idstein , 2 Uhr nachmittags : Bad Ems wechselnd mit Bad
Kreuznach. MaUcoach-Ausflug (3 Uhr ab Kurhaus ). 4 und
8 Uhr : Wonnements -Konzert. Freitag . 3. Juli : 11  Uhr - Kon¬
zert ,n der Kochbrunnen-Anlage. Auto-Omrnibus-Rundfahrten-
A,Kurhaus 10 Uhr vormittags : Rauenthal . 2 Uhr nachmittags:
Wrfpev, Aßmannshausen . 2% Uhr nachmittags : Bad Könia-
stern. Auto-Ommbus -Fahrt zu den Ausstellungen „Deutsche
Kunst1660 bis , 1800 rm Schlosse zu Darmstadt und zuo
„Kunstler-Kalome (ab Kurhaus 1% Uhr nachmittags). Mach-
caach-Ausflu« (8 Uhr ab Kurhaus ). 4 und 8 Uhr: Wonne-ments -Konzext.

* Konzert. Das Programm, welches die Konzertveverm-
gunq von Mitgliedern des Königl. Hof- und Do-mcho-res zu
Berlin am 6. Juli , 7 Uhr. unter Mitwirkung des Organisten
Herrn Petersm ,n der Mar kt kir che zur Ausfühmng
bringt , enthalt als gang besonders interessante Nummer das
Quartett „Ruhe, schönstes Glück der Erden" von FranzSchubert.

* Galerie Banger . Me Ausstellung Berliner Mnstler Bnur noch diese Woche zu besichttgen.
Kus dem vereinsleben,

vorberichte , Vereknsverfammlungen.
* Der Männergesangverein „Hilda " hält heute nach¬

mittag auf dem alten Exerzierv-laH an der Aarstraße ein
Picknick ab.

* Der „Tuirnberein Wiesbaden"  veranstaltet
(günstige Witterung vorausgesetzt) heute nachmittag von 4 Uhr
ab auf seinem so schön beschatteten Turnplatz (Distrikt Atzel-
berg) ein großes Sommerfest . Für Musik- und Gesangs- ->
Vorträge. Kinderbelustigungen. Spiele usw-, sowie für leibliche
Bedürfnisse ist bestens Sorge getragen . Freunde und Gönnsr
des Turnvereins sind herzlich willkommen.

* Auf die heute abend 9 Uhr stattfindend-e Generalver¬
sammlung des „Männer turn Vereins"  sei aufmerksamgemacht.

* „V evein für uassauische Altertums-
kunde und Geschichtsforschung ". Am nächsten
Mittwoch, -den 1. Juli , nachmittags , findet unter Führnria des
Herrii Dr . Klingelschmidt ein Ausflug nach Eberbach statt . Alle
Mitalieder sind dazu freuiidlichst eingelwden, auch Gäste sind
willkommen. Abfahrt Wiesbaden 2.20 Uhr vom Hauotbahnhof
nach Hattenherm. Von dort zu Fuß in einer halben Siunde
zum Zrel.

dEm £ önfefireis Wiesbaden.
— Aus dem Ländchen, 27. Juni . Me Heuernte,  di -e

schon am Anfang dieser Woche begonnen wurde, ist mit dem
gestrigen ersten regenfieien Tag in vollen Gang gekommen.
Das bereits liegende Heu machte den Leuten bisher inrnütze
Arbeit und konnte doch nicht lieimgesahren werden. Der
trag der Ernte ist im Vergleich zu-m Vorjahr geringer wvS
wohl dem trockenen April zuzuschreiben ist. Ebenso geht es
mit dem Klee. Der so beliebte deutsche Klee  ist fast ganz
ausgeblieben . Die meisten Äcker mußten daher mngepflÜAt
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und mit Mais , Wicken und dergleichen Futtermitteln bestellt
werden. Von den Fäldfrüchten ist der Weizen  am schlech¬
testen geraten , und vielfach mußte ex durch Kartoffeln und
Dickwurz ersetzt werden.

Provinz Hessen-Nassau.
Regierungsbezirk Wiesbaden.

Gefährliche Verbrecher.
-k. Niederweidbach (Kreis Biedenkopf), 26. Juni . In der

Nacht vom 24. auf den 25. d. M. wurde unser Dörfchen von
Einbrechern  heimgesucht . Ihr erster Besuch galt der
Gastwirtschaft Roth.  Mittels Brecheisens erbrachen sie die
Haustüren , drangen in das Wirtslokal und entwendeten eine
wertvolle Uhr, einen Geldbeutel mit ca 60 M., dazu eine grö¬
ßere Menge Zigarren , ohne von den Hausbewohnern bemerkt
zu werden. Darnach drangen sie in die Kolonialwarenhand-
lung S chr e i n er ein. entwendeten 20 M., dazu Nahrungs¬
mittel , drangen weiter in das Schlafzimmer und entnahmen
aus den Kleidern des Mannes eine Taschenuhr, Messer und
den Geldbeutel . Ihr letzter Besuch galt der Gastwirtschaft
Rentsch.  Hier hießen sie mitgehen : Geld im Betrag von
8 M., Zigarren , Zigaretten und den Koffer ernes Reisenden.
Am anderen Morgen gelang es bald, Spuren der Verbrecher
zu entdecken. Am Nachmittag zuvor hatten sich nämlich in den
Straßen verdächtige Gestalten umhergetrieben , die sich als
Reisende einer Ziegelei ausgaben und am späten Abend noch
auf der Straße gesehen wurden . Am Nachmittag wurden auf
dem Weg nach der Wommelshäuser -Hütte von zwei Einwoh¬
nern , die sich mit den Wachtmeistern Weißenberg und Witte
auf der Verfolgung der Täter befanden, zwer Männer beobach¬
tet, die man sofort als die Einbrecher erkannte , da sie die ge¬
raubten Sachen unter den Armen trugen . Nach Herbeirufung
der Gedärmen entstand eine wilde Hetzjagd, wobei die Ver¬
brecher Mantel , Schirm und dergleichen abwarfen . Schließ¬
lich gelang es dem Wachtmeister Weißenberg einen der Ver¬
brecher zu fassen, bei dessen Durchsuchung man Lederhand¬
schuhe, eine kleine Handspritze und ein Fläschchen mit Flüssig¬
keit vorfand, die zum BetäubenderHausbewohner
dienten, alles Beweise, daß man es mit gefährlichen
Einbrechern  zu tun hat . Die Nacht mußte der Inhaf¬
tierte in Weidenhausen verbringen , während die beiden Wacht¬
meister die Verfolgung des zweiten aufnahmen , dessen sie aber
nicht habhaft werden konnten. In derselben Nacht wurde auch
in Gönnern  ein Einbruch verübt . Der Wachtmeister
Greiling verhaftete in Gladenbach drei  M ä n n e r , die des
Einbruchs verdächtig waren . Auf dem Gefängnishof ent¬
ledigten sie sich ihrer Fesseln, stachen  den Wachtmeister
Greiling nieder  und suchten über die Gefängnismauer
zu entfliehen . Einer wurde von einem Zivilisten herunterge-
rissen, flüchtete dann durch das Tor in den -Ort und gab auf
jeden, der sich ihm entgegenstellte, Schüsse  a b, verletzte aber
niemand . Einem Einwohner gelang es , ihn von hinten zu
fassen. Durch einen Schuß nach hinten suchte sich der Ver¬
brecher seines Verfolgers zu entledigen . Der Schuß ging
aber fehl. Mit Hilfe der herbeieilenden Passanten gelang es
endlich, ihn zu überwältigen ; er wurde nach einer gehörigen
Tracht Prügel ins Gefängnis eingeliefert . Der Wachtmeister
Greiling ist lebensgefährlich verletzt,  da ein Stich
die Lunge traf.

*

— Kiedrich, 27. Juni . Die Rosenfirma I . Mondani
xrhielt auf der Rosenausstelluna in Zweibrücken auf freie
Landvflanzuna von bochstämmiaen und niederen Rosen den
ersten Preis sowie drei Geldpreise und die goldene Medaille.

k. Höchstn. M., 27. Juni . In einem Hotel in Koburg hat
sich der 21 Jahre alte Kaufmann Jean F r i cke l von hier mit
seiner Geliebten , der 10jährigen Johanna Weber  aus Unter-
lrederbach vergiftet.  Frickel war feit Pfingsten mit seinen
Ersparnissen (3000 M.) und dem Mädchen verschwunden.

bä . Frankfurt a. M., 27. Juni . Gestern nachmittag wur¬
den inmitten der Stadt durch zwei fremde Automobile ein 16-
jähriger Lehrling und ein 7jähriger Knabe überfahren
und verletzt. — Die 46 Jahre alte Frau des hier wohnenden
Eisendrehers Kollmann  wurde gestern abend kurz vor
7 Uhr an dem Eisenbahndamm vor dem Griesheimer Exer¬
zierplatz von der Maschine des Limburger E i I z u g s erfaßt
und auf der Stelle getötet.  Die Frau befand sich auf dem
Wege zu einem ihr gehörenden in der Nähe liegenden Stück
Gartenland . Ein junger Mann , der sich in ihrer Begleitung
befand, konnte im letzten Augenblick zur Seite springen.

Jir. Weilburg , 26. Juni . Als Zuschuß, zu dem Denkmal-
sonds für das Nassauerdcnkntal bewilligte dieStadtverordneten-
BevsamnÄung nach dem Magistratsantraa 50 M.

Regierungsbezirk Rassel.
Bei einer Pionierübung ertrunken.

Ms. Kassel, 26. Juni . Bei einer Pontanübung des Hessi¬
schen Pionier -Bataillons Nr . 11 auf dem Wesevflusse bei dem
benachbarten Münden hat sich heute ein schweres Unglück zu¬
getragen. Eine Abteilung Pioniere sollte über die Weser
schwimmen, als plötzlich die beiden letzten Leute an der Leine
untergingen . Wahrscheinlich batte einer , derEinjährjg -Frei-
willige Müblbausen  von der 4. Kvmpagme. einen Herz¬
schlag erlitten und hatte den anderen mit in dm Tiefe gezogen.
Sofort machte man alle möglichen Anstrengungen, die Verun¬
glückten zu' retten , die Offiziere sprangen selbst rn den Strom,
aber leider kam Mühlhausen nicht wieder zum Vorschein, auch
konnte später die Leiche noch nicht geborgen werden. Dagegen
gelang es. den zweiten Pionier , der untergegangen war . noch
tat letzten Moment zu retten.

GerichtZsaal.
wc. Die Handlinien als Verräter . Am frühen Morgen des

11. September v. I . wurden bei der Wiesbadener  Krimi-
nalpolizei zwei in der vorhergegangenen Nacht mittels Ein¬
steigens durch das Oberlicht in Geschäften in der Häfnergasse
und der Kleinen Burgstraße verübte Diebstähle zur Anzeige
gebracht. In dem einen Fall war dem Dieb ein Barbetrag von
etwa 10 M., in dem anderen ein solcher von 1 M. nebst einem
Quantum Schokolade zur Beute geworden. An einer Scheibe
entdeckte ein Kriminalbeamter den Abdruck des größten Teils
einer Hand. Er mackste davon eine Aufnahme , und als in der¬
selben Zeit aus Mainz verschiedene, ebenfalls mittels Ein-
steigens durch Oberlichter verübte Diebstähle gemeldet wur¬
den, begab er sich dorthin , um festznstellen, daß die Hand¬
linien des dort Festgenommenen genau mit den hier hinter-
lassenen übereinstimmten . Es handelte sich bei dem Menschen
um den Spengler Leonhard R e n ke r aus Nürnberg . Wegen
der Mainzer Geschichten ist er zwischenzeitlich zu 2 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden. Die hiesige Strafkammer hielt,
so lebhaft der Mann auch seine Unschuld erklärte , ihn eben¬
falls für überführt und erkannte wider ihn auf 2 Jahre
1 Monat Zuchthaus  nebst öjährigem Ehrverlust.

wc. Schmutzige Milch. In der von dem Landwirt Hein¬
rich Vtanke!  aus D e l k e n h e i m herrührenden Milch sind

eines Tages Schmutzteile vorgefunden, und es ist ihm darauf
der Prozeß gemacht worden wegen fahrlässigen Feilhaltens
von verdorbenen Nahrungsmitteln . In erster Instanz , vor
dem Hochheimer Schöffengericht, war ein Freispruch ergangen.
Die Strafkammer erkannte auf 15 M. G e l d st r a f e wegen
fahrlässigen Verkaufs eines verdorbenen Nahrungsmittels.

hd. Prozeß gegen den „Simplizissiurus ". ..JBl ünchen,
27. Juni . Das Landgericht München 1 hat die Eröffnung des
Hauptverfahrens wegen M a j e st ä t s be le i d i g u n g nicht
nur gegen den verantwortlichen Redakteur F r e i s l e r vom
„Simplizissimus ", sondern auch gegen den Illustrator G u l l-
branson  und den Dichter Edgar Steiger  beschlossen.
Die Angeklagten hatten vergebens in ihren Eingaben darauf
hingewiesen, daß sie in Stuttgart , dem Erscheinungsort des
Blattes , angeklagt werden müßten . Die Verhandlung vor
dem Schwurgericht kann erst nach den Gerichtsferien im
Herbst stattfinden.

** Das Urteil im Warschauer Falschmünzerprozctz.
Petersburg,  27 . Juni . Im Warschauer Falschmünzer¬
prozeß gegen eine Reihe sibirischer Millionäre fällte das Ge¬
richt folgendes Urteil:  Die Angeklagten Semeroff , Löwen¬
thal, Litowskin , Kolpatschnikow und Tunajewski , von denen
-einige Bankdirektoren sind, wurden wegen Anfertigung fal¬
scher 100-Rubel -Noten zu je 1 0 I a h r e n Z wangs¬
arbeit  und Ehrverlust verurteilt . 17 weitere Angeklagte
erhielten 6 Jahre Zwangsarbeit,  27 Angeklagte
4 Jahre  und 4 Angeklagte 3 Jahre Zwangsarbeit.
Während der Verlesung des Urteils wurden einige Frauen
und Kinder der Verurteilten von W c i n k r ä m p f c n be¬
fallen, weil sie eine so hohe Bestrafung nicht erwartet hatten.

§port und Luftfahrt.
Der Sport des Sonntags.

Der erste Abschnitt der Rennkampaigne erreicht am Sonn¬
tag mit der Entscheidung des Deutschen Derby in
Hamburg  seinen Höhepunkt. Auch diesmal wieder ringt
die deutsche und die österreichische Zucht um die Palnre . Aus
dem Nachbarlande ist Herrn N. v. Szemeres Confusiolmrius
berübergekommen. um für seinen Besitzer das begehrteste aller
Double-Events zu landen , nämlich auf den Sieg im öster¬
reichischen Derby noch den im deutschen Derby folgen zu lassen.
In Hambuva tritt ihm die Elite unserer Dreijährigen voll¬
ständig entgegen, denn selbst die Gegnerschaft eines Arrel bat
auf die Ställe nicht abschreckend gewirkt, sondern es wird sich
etwa ein Dutzend Bewerber für das „blaue Band " Deutsch¬
lands am Start einfinden . Pferde wie Leonidas (Schläfke) ,
Hasdrubal (Jennings ) und Severns (Shurgold ) kann man
allerdings wühl von vornherein ausschcrlten. Der Gvaditzer
Cyanit (Winter ) gewann am Freitag in .Hamburg das Nickel-
Rennen sehr leicht gegen Rübezahl, aber der Hengst hat
ebenso wie Herrn R. Haniels Terminus (F . Lane) schon die
Überlegenheit von Ariel anerkennen müssen. Auch der in
dieser Saison stark verbesserte Kupfernagel steht nach vor¬
jähriger Form unter dem Ovvenheimschen Hengst. Ein sehr
gutes Laufen ist auch von Noteleß zu erwarten , wenn ihm
nicht 2400 Meter schon zu weit sind-. In erster Linie mutz man
jedoch zu dem in dieser Saison ungeschlagenen Ariel
(Archibald) halten , der in Mischief (Korb) noch einen guten
Pacemacher mit ans den Weg erhält . Der gefährlichste Gegner
des Trägers der Ovvenheimschen Farben steckt in Herrn von
Weinbergs Orelio (Shaw ) , der am vergangenen Sonntag
durch sein hervorragendes Lausen im Großen Hansapreis eine
starke Verbesserung erkennen ließ. Von den Rennen im Reiche
sind die zu Düsseldorf am bedeutendsten. . Im Düsseldorfer
Hürdenrennen im Werte von 10 000 M. _ ist Saint George
schwer zu schlagen. Weitere Meetings finden in Breslau,
München, Sichern, Tilsit und Verden statt . In Paris-
Longchamv  kommt in dem mit 300 000 Franken ausge-
siatteten Grand - Prix de Paris  das wertvollste Rennen
der Welt zur Entscheidung. Die dreijährigen Pferde werden
hier über die Distanz von 3000 Metern einer Prüfung unter¬
zogen. Nach seinen bisherigen Leistungen müßte La Farina
(O'Neill) gegen Scrrdanavale tStern ) dem Gewinner des
französischen Derby, die Oberhand behalten.

Im Radrennsport  stehen mehrere Ereignisse von
großer Bedeutung auf dem Programm . In erster Linie,ist
die 5966.6 Kilometer lange Radfernfahrt Wien - Berlin
zu nennen . Ebenfalls in der Reichshauptstadt gelangt das
Große Goldene Rad  zum Anstrag , in welchem der
deutsche Meister Saldvw aus der Berliner Olvmpiabahn auf
Wanke, Stellbrink , Thomas und Nettelbeck trifft . Sonst fin¬
den nur noch- in Mainz,  Breslau und Weißenfels kleinete
Rennen statt. Fm Auslande nimmt aus der städtischen Bahn
zu Paris -Bincennes das Meeting des Großen Radfahrer-
Preises für Flieger seinen Anfang , bei dem die beiden deut¬
schen Flieger Stabe und Packebwsch beteiligt sind. In A n t -
werpen  trifft der Deutsche Appekhans auf den Franzosen
Darragon und die Belgier Linart und Luycken, Auf dem
Brüsseler Karreveld-Velodrom wird der Bol d'Or , ein 100-
KAometer-Mannschaftsrennen mit Tandemführung . ausge-
traaen.

Die olhmpischen Kämpfe  im Deutschen Stadion
versammeln die Athleten aus dem Reiche in Berlin , um hier
zu zeigen, welche Fortschritte die svortliche Bewegung in
Deutschland genommen hat , — Auf sußballsportlichem Gebiete
fällt in Berlin die Entscheidung der Militär -Meisterschaft des
Garde-Korps. Es stehen sich der vorjährige Meister, das
Königin - Elisabeth - Garde - Grenadier - Regiment und das
Garde-Schützen-Bataillon gegenüber. Von den Ruderregatten
ist die Veranstaltung in Stratzburg.  wo der Graßhopper-
Klub-Zürich wiederum mit dem Mainzer Ruderverein zu¬
sammentrifft . die bedeutendste. Sonst finden noch Regatten in
Berlin , Bremen , Magdeburg und Essen statt.

* Pferderennen zu Longchamp, 27. Juni . Prix de Mendon.
5000 Franken . 1. I . Rütgers Le Roys Glossop (O'Neil),
2. Jrminsul , 3. Le Beau Desir . 42 :10; 20, 26:10. — Prix de
la Porte -Maillot . 5000 Franken . 1. Loniploughs Dacier
(Sharpe ), 2. Foulbec, 3. Omaha . 95:10; 46, 24:10. — Prix
de I'Argenteuil . 8000 Franken . 1. I . Binghams Gretry
(Sharpe ), 2. Kincade, 3. Chinette . 46:10; 17, 13:10. — Prix
de Seine -et-Marne . 20 000 Franken . 1. I . Binghams Amadou
(Sharpe ), 2. Charing Groß 2, 3. Bobine . 54:10; 22, 560,
29:10. — Prix Kergorlay . 30 000 Franken . 1. A. Marones
Autour (Mac Gee), 2. Kümmel , 3. Jaboteur . 86:10; 25, 18:10.
— Prix de l'Ete . 6000 Franken . 1. L. Olry -Roederers Holly
Hill (M. Barat ), -2. Mcddlesöne, 3. Eight Beils . 88:10; 26,
33, 47:10.

* Turnverein Wiesbaden — Wanderabteilung . An der
am letzten Sonntag ausgeführten 6. Hauptwanderung,beteilig¬
ten sich 61 Wanderer » Bei herrlichem Sonnenschein wurde
von Hattenheim über Hallgarien die Zange erreicht. Nach
einstündiger - Frühstücksrast ging es weiter über die Mapper
Schanze in das wildromantische Ernstbachtal , wo sich die
Wanderer zu einer längeren Abkochrast niederließen , die jedoch
ein schnelles Ende erreichte, da ein plötzlich hereinbrechendes
-Gewitter in die Küche zu regnen begann . Unter Regen, Blitz
und Donner ging es weiter nach Presberg , wohin die Haupt¬
rast verlegt werden mußte . Nach einigen schön verlaufenen
Stunden wurde der Marsch zum größten Teil wieder in strö¬
mendem Regen nach Lorch fortgesetzt, von wo die Teilnehmer
um 9 Uhr 20 Mm . nach Wiesbaden zurückkehrten. — Die
7. H a up t w a-.« n <* ist wegen des am 26« Juli statt-'

Morgen-Aus gäbe, 1. Blatt . Sette 5.
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findenden Feldbergfestes als - Nachmittagswanderung nach
Idstein  auf den 5. Juta festgesetzt.

wb. Wien, 27. Juni . Heute morgen 6 Uhr erfolgte in
Florisdorf der Start zu der Radfernfahrt Wien-Berlin . Am
Start fanden sich 67 Amateure und 40 Berufsfahrer ein, die
-von dem Bundesfahrwart Foerftner abgelassen wurden . Die
'« trecke führt über Znaim , Jglau , Coslau , Petersdorf , Zittau,
Zossen nach Berlin . Insgesamt haben die Fahrer 596 Kilo¬
meter zurückzulegen.

tleueZ am  aller Welt.
Rätselhafter Tob einer reichen Amerikanerin in Paris.

Pari  s , 27. Juni . Großes Aufsehen erregt in der hiesigen
Gesellschaft der plötzliche Tod einer reichen amerikanischen
Dame , einer Frau Steward,  die erst vor kurzem mit ihrem
Gatten aus New Dort hier eingetroffen war . Sie war in
einem der ersten Hotels der Stadt abgestiegen. Gestern früh
benachrichtigte plötzlich Herr Steward das Hotelpersonal , daß
seine Gattin einem Herzschlage erlegen sei. Der mit der
Untersuchung beauftragte Arzt gab sich mit dieser Erklärung
nicht zufrieden , sondern benachrichtigte die Polizei . Man
glaubt , daß die Frau an einer Vergiftung gestorben ist.
Wahrscheinlich hat sie eine zu starke Dosis von der für ihr
Herzleiden verschriebenen Medizin genommen. Der Gatte der
Frau Steward ist gebeten worden, sich zur Verfügung der
Polizei zu halten . Die Angelegenheit erregt hier allgemein
das größte Aufsehen.

Epidemisches Auftreten von Augenbindehautentzündiing.
Nürnberg,  86 . Juni . In mehreren Klassen der Volks¬
schule treten unter den Kindern seit zwei Monaten Augen-
bindehautentzündungen epidemisch auf . Es wurde daher die
Schließung einiger Schulklassen angeordnet.

Tödlicher Autouufall eines ArzteS. Osnabrück,
26. Juni . Heute nachmittag geriet das Automobil des prak¬
tischen Arztes Hiltbrcnner  aus Borgsloh zwischen Vox¬
trup und Lüstringen in die Geleise des in der Nähe liegenden
Kalkwerkes. Der Kraftwagen stürzte um. Hiltbrenner kam
unter das Auto zu liegen und wurde getötet. Der Wagen
wurde stark beschädigt.

Selbstmord durch Abspringen von einem Aussichtsturm.
Meißen,  26 . Juni . Der Ingenieur Alfred Kleeberg, der
in der Maschinenfabrik von Wels angestellt ist, stürzte sich
nach der Veruntreuung von Geldern von der Aussichtswarte
des Rainbcrges bei Wels in die Tiefe und war sofort tot.

Wechselfälschungen einer Lehrerin . Eg er , 26. Juni.
In Eger wurde die Lehrerin Karoline März verhaftet , weil
sie auf den Namen ihres Geliebten , eines Ingenieurs , Wechsel
in Höhe von viertausend Kronen gefälscht hat.

Ein Grubenbrand in Obcrschlcsten. Kattowitz.  27 . Juni.
Nach einer Meldung des „Oberschlesischen Wanderers " ist auf
der EminenzMrube infolge Selbstentzündung ein Gvirben-
brand ausgebrochen. Ein Steiger erstickte, während die übrige
Belegschaft in Sicherheit gebracht werden konnte. Auch mehrere
Pferde sind erstickt. Die gewaltige Rauchentwickelung machte
zunächst die Löscharbeitenunmöglich. Die Folgen des Brandes
sind noch nicht abzuseben. da nicht nur die Grubenzimmerung
brennt , sondern auch feste Kohle.

Zum Brande in Salem . London,  27 . Juni , über die
Feuersbrunst in Salem bringt ein Privattelegramm der
„Times " noch folgende Einzelheiten : Die furchtbare Katastrophe
bat allgemeines Mitleid in den Vereinigten Staaten erregt.
Cs ist bereits eine Subskription eröffnet worden, deren Ertrag
den Geschädigten zur Verfügung gestellt werden soll. Die
Negierung hat 5000 Zelte und Proviant für 10 000 Personen
nach Salem abgesandt. Fast alle Jahrhunderte alten Häuser
der Stadt sind von den Flammen zerstört worden. Auch das
städtische Waisenhaus ist bis auf die Grundmauern niederge¬
brannt . jedoch gelang es noch rechtzeitig, die 160 Insassen,
meistens Kinder, die sich im Hause befanden, zu retten . Auch
das Hospital wurde von den Flammen ergriffen. Die Kranken
mußten auf Tragbahren in aller Eile auf die Straße gebracht
werden. Als das Feuer am heftigsten wütete , flüchteten etwa
1000 Frauen und Kinder auf den Friedbof. Die Frauen
waren zum größten Teil von Panik ergriffen . Das Feuer
dauert noch an . jedoch ist seine Macht gebrochen.

Ein Juwelendiebstahl beim Baron von Rothschild in Karls¬
bad. Karlsbad.  27 . Juni . Großes Aufsehen erregt hier
ein Juwelendiebstabl . der in der Wohnung des hier zur Kur
weilenden Barons Alfons de Rothschild ausgeführt wurde. Als
Baron Rothschild gestern rn seine Wohnung zurückkehrte, ver¬
mißte er einen Teil seiner sehr wertvollen Juwelen und be¬
nachrichtigte sofort die Polizei , die eine eingehende Unter¬
suchung eingeleitet hat . ohne daß es ihr bisher gelungen ist,
eine Svur von dem Täter zu entdecken.

Exploston in einer Svinnerei . Palma (Balearen ) ,
27. Juni . Nach einer Depesche aus Bunola sind bei einer
Erplosion in einer Svinnerei 17 Personen zum größten Teil
schwer verletzt worden.

Folgenschwerer Felssturz . Kusel.  27 . Juni . Im staat¬
lichen Steinbvuch zu Rammelsbach ereignete sich heute früh
ein folgenschwerer Felssturz , wobei mehrere Arbeiter verletzt
wurden . Der 19iährige Arbeiter JakobMatheis wurde mit
tödlichen Verletzungen aus dem Gestein hervorgezogen, und
starb bald damnf : außerdem wurden noch zwei Arbeiter
schwer verletzt.

Ein Zuaznsammcnstoß in England . London.  27 . Juni.
Bei einem Zusammenstoß zweier Personenznge außerhalb der
Endstation Cannonstreet wurde ein Fahrgast getötet und 17
verwundet.

Offiziöser Epilog zur Meler Woche.
Eine scharfe Zurückweisung chauvinistischer Kommentare.

wb. Berlin , 27. Juni . Die „Nordd. Allg. Zig." schreibt:'
Der Aufenthalt des Kaisers an der Wasserkante ist auch dies¬
mal toterer reich an Eindrücken ,gewesen. Zu den Gästen
der Kieler Woche gesellte sich diesmal das englische Ga¬
sch ad er,  welches auf der Kieler Föhrde freundlich willkom¬
men geheißen wurde . Daß deutsche und englische Seeleute
sich überall in der Welt gut verstehen, ist .bekannt und be¬
währte sich auch wieder in Kiel. Für unsere Marine  ist
die Kieler Woche bAfonders bedeutungsvoll  durch die
Eröffnung der neuen Kanalhäuten . Der Moment , mit
welchem unsere Grohkampfchifte den Kaifer -Wilhelm -Kanal
passieren, zeigt eine wichtige Etappe tat der Entwickelung
unserer Marine an und unserer « eeverterdigung. Die vor¬
übergehenden Hamburger Kal)er »age mit -dem Stapellauf des
neuen R i e s e n d-a m P f e t » der Hap « g standen unter dem
Zeichen „Bismarcks". Der der Unterelbe -Re-gatta betonte der
Kaiser  selber diese Bedeutung stark, inidem er einen volks-
tüinlicheu Ausspruch Bismarcks -aufnahm und als Richtschnur
des deutschen Lebens und Handelns hinstellte. -Furchtloses'
Krafkbewußtsein, .gegrunldet auf die fortgesetzte  Ve -r-
pollkomm nu  n g der Gesamt-leistuntz-en der Nation für
die vät-ebl-ändychen Aufgaben , -so will der Kaiser das Bismarck-
sche Wort vep)»,anden wissen. Und die Nation wird ihm vollen
Herzens zu)timmen . Zu feindseligen Komentaren biete der
klare Sinn der K -ais .e -r .re .de keine Handhabe. Wir
heben dies hervor , weil gerade in den letzten Tagen aiw
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'schließend an Äußerungen , welche ungenannten fremden Dip¬
lomaten zugeschrieben wenden, wieder viel vom deutschen
Chauvinismus die Rede ging . In Sachen des Chauvi¬
nismus  brauchen wir gewiß kein schlechteres Gewissen zu
haL«n ÄS die übrigen Europäer . Über ben Gleichgewichts-
Mangel in der öffentlichen Meinung wind von Len Staats¬
männern und Politikern aller Nationen geklagt. Niemand
kann behaupten» daß die Öffentlichkeit in London,
Petersburg  oder Paris  gegen chauvinistische Attacken
stärker gefeit sei, als bei uns . Wenn wir die Behauptung
hören , daß gerade in Deutschland die gebildeten Kreis« schon
durch ihre Erziehung chauvinistischer seien als anderswo , so
erinnern wir uns an das Urteil Bismarcks über die C r -
z>i « iE) u n g zum ChauvinimuS  in den f r a n z ö -
f if chen  Sch ule  n . Eines allerdings müssen wir uns
immer gegenwärtig halten : Wir haben mehr als andere
Nationen Anlaß , darüber zu wachen, daß uns durch Äuße¬
rungen , die unter den Begriff des Chauvinismus fallen, kein
Nachteil erwächst. Das uns abgeneigte Ausland
hat ein scharfes Auge auf alle Erscheinungen, welche als Be¬
weis« von deutschem Chauvinismus gelten können. Lehrreich
hierfür ist die Ausnutzung der Rede , wölche ein inaktiver
deutscher A d m i r a l i n Basel  gehalten hat . Der Red¬
ner scheint strategische Theorien für einen deutsch-englischen
Zukunftskrieg entwickelt zu haben. In Deutschland hat man
von diesen unpolitischen Betrachtungen überhaupt keine Notiz
genommen, wohl aber fanden sie die Beachtung guter Freunde
im Auslände , welche sie alsbald in das Arsenal ihrer
deutsch - feindlichen Propaganda  übernahmen.
Wo im AuslaUde Stimmungsmache gegen uns betrieben wird,
nährt sie sich mit Vorliebe von solchen Entgleisungen.
Dem Chauvinismus ist unsere Ration nach wie vor abhold.
Was sie wirklich denkt, was sie will , das hat .der Kaiser in
treffendster Formulierung in der Regatta -Rede ausgesprochen.

Die Ereignisse in Albanien.
Prenk Bib Doda im siegreichen Vormarsch.

WCB . Durazzo , 27. Juni . Heute nachmittag ist
Prenk Bib Doda siegreich vorgerückt. Gestern nahm
er eine von 500 Rebellen verteidigte festc Stellung
ein.  Nunmehr bereitet- Prenk Bib Doda eine mili¬
tärische Aktion gegen die Ortschaft Preza  vor , deren
Einnahme eine große strategische Wichtigkeit für einen
weiteren Vormarsch gegen Schiak besitzt. Diesen
günstigen Nachrichten gegenüber laufen aus dem Süden
beunruhigende ein. Sie sagen, daß nunmehr die
Eprroten  zum Vorstoß gegen Norden rüsten.
Major Kroon erteilte den in Koritza und Tepelem
stationierten holländischen Offizieren  den
Befehl , sich nach Dalona zurückzuziehen, falls es sich als
unmöglich Herausstellen sollte, die Stellungen zu
halten.

Neue Verhandlungen mit den Aufständischen,
wb . Durazzo , 27. Juni . Mit Rücksicht auf den

gestern überbrachten brieflichen Wunsch der Rebellen,
nur mit den Delegierten des Fürsten und des eng¬
lischen Admirals  in Verhandlung zu treten,
wurde der Kaufmann Ismail - E ffend r mit der

Handelst ©!!.
Wirtscliaftliclie Wochenschau.

Die Geschäftsstilla an dei Börse. — Ein® offiziöse Erklärung
su.r Verstärkung der Barreserve der Banken.

In dem GeachäftestiHstamd d'er Börse läßt sich auch in
der abgelaufenen Woche noch keine Milderung erkennen , und
zwar nicht nur bei der Kapitahstenkundschaft , sondern auch
bei der Spekulation. Neue durchschlagende Gründe für. die
andauernde Enthaltung vom Geschäft sind eigentlich nicht
vorhanden , im Gegenteil, die vorläufige Vereinbarung der
Röhren werke (vergl . Meldung im gestrigen Abendblatt)
verstärkt die Hoffnung auf einen weiterhin guten Erfolg der
Verbandsverhandlungen der D-Produkte und hätte somit be¬
sonders anregend wirken sollen. Auch die politischen
Erörterungen,  wie etwa der Aufstand in Albanien, der
griechisch-türkische Konflikt, und Mexiko vermochten keine
besondere Rolle zu spielen, weil man überzeugt ist, daß aus
ihnen ernstere Gefahren nicht entstehen dürften , wenn auch
ihre Regelung noch reichliche Zeit erfordern dürfte . Etwas
mehr Beachtung fanden dagegen die französisch-russischen
FreundscliaitSkundigebungen mit ihrer deutlichen Spitze gegen
Deutschland, was denn auch der Börse — freilich auch nur
vorübergehend — einigen Anlaß zur Verstimmung bot.

Recht ungünstig wurde die erneute Mahnung des
Reichsbankpräsidenten  an die Banken zur Bereit-
haltumg größerer Barbestände  und demgemäß zu
einer besseren Deckung  ihrer Verbindlichkeiten
aufgenommen. Man vermutete anfangs politische Gründe
und sah sogar darin die Vorbereitungen für ein Depositen¬
bankgesetz.  Aber gerade die Art der Bestrebungen des
Reichsbankpräsidenten beweist, daß die maßgebenden Stellen
ein gesetzliches Eingreifen auf alle mögliche Weise vermeiden
und ihr Ziel lediglich durch eine vertrauensvolle
Verständigung  mit den Banken erreichen wollen. Es
ist darum gut, daß jetzt offiziös  in ihrer gestrigen Nummer
die „Nordel Allg. Zeitung" die neueren Bestrebungen der
Reichsbank zweifelsfrei klargelegt werden. Das Blatt
schreibt u. a. : „Die Reichsbank vertritt den Standpunkt , daß
nicht länger damit gezögert werden darf, die von ihr als nötig
erachtete Erhöhung der Barreserven der Kreditbanken (Kasse
und Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken) zur Durch¬
führung zu bringen, und daß die Zeitverhältnisse für diese
Durchführung außerordentlich günstig liegen und sie ohne
besondere Störungen für unser Wirtschaftsleben ermöglichen.
Die wirtschaftliche und finanzielle Entwicklung Deutschlands
ist in ruhigere , durch die Abschwächung der industriellen
Konjunktur und dile größere Flüssigkeit am Geld¬
märkte  gekennzeichnete Bahnen eingelenkt und beginnt
einer größeren Liquidität  unserer Volkswirtschaft die
Wege zu ebnen. Was die Reichs bank  zur Kräftigung
ihrer Leistungsfähigkeit tun konnte, hat sie getan, ins¬
besondere hat sie mit Hilfe der Ausgabe kleiner Noten¬
abschnitte ihren Goldbestand erheblich gestärkt und die
Deckungsverhältnisse wesentlich verbessert . Die privaten
Banken  haben ihre Überzeugung von der Notwendigkeil
„einer Verbesserung der Kassenliquidität und dementsprechend
Vermeidung einer übermäßigen Ausdehnung der Krediit-
gewährung schon vor fast zwei Jahren auf dem letzten
Münchener Bankiertage in einer einstimmig an¬
genommenen Resolution  deutlich zum Ausdruck gebracht.
Dieser m der Fachpresse schon län^ i pIO

MresvrrdrmerT-rMM . _
Mitteilung nach Schrak gesandt, daß Heute ein Dele¬
gierter des Fürsten und des englischen Admirals in
Schiak Eintreffen wird . Jsmail -Effendi kehrte um
Mitternacht nach Durazzo zurück und überbrachte die
zustimmende Antwort der Rebellen. Infolgedessen be¬
gab sich heute vormittag Oberst P h i I i s mit einem
Dragonran in das Lager der Rebellen in Schiak, wo
die Verhandlungen stattsinden . Die heutige Nacht und
der Vormittag sind ruhig verlaufen.

Einstellung der Freiwilligen -Werbung.
* Wien , 27. Juni . Die hiesige Polizei hat in der

3. Nachmittagsstunde alle weiteren Anwerbungen von
Freiwilligen für Albanien sistiert. Wahrscheinlich kommt
der Befehl vom Thronfolger,  der in der Schweiz
weilt und die Sache erst heute erfahren haben dürfte.

Eiu schlechtes Urteil über das Wiedsche Regime.
A Athen, 27. Juni . (Eig . Drahtbericht ) Der

hiesige amerikanische Gesandte William , der aus
Durazzo zurückgekehrt ist, gibt in einem sehr entrüste¬
ten offenen Brief seine Reiseeindrücke bekannt . Den
Fürsten Wilhelm charakterisiert er als als den Prin-
z c n, der sich König nennt , keine Kraft  hat und
nichts anderes besitzt als Weib  und K i n d. Die
sogen, albanische Negierung sei eine Versammlung
von A n a r chi st e n. Das einzige, was das Wiedsche
Regime erzielt hätte , seien die blutigen religiösen
Bürgerkämpfe . Die holländischen Offiziere
wären die einzigen Männer  in Durazzo . Der
Fürst habe sich geweigert, die für Durazzo in den Kampf
ziehenden Truppen zu inspizieren . Zuguterletzt fleht
Mister William die Mächte, besonders aber die frei-
gesinnten Frankreich und England an , nicht durch
Truppensendungen dazu beizutragen , das friedliche
Hirtenvolk in Albanien zu erdrücken.

Letzte Orahtberichte.
Bundesratsbeschlüsse.

wb- Berlin , 27. Juni . In der gestrigen Bnndesrats-
sitzung wurde der Vorlage, betreffend die fernere Amtsdauer
der gegenwärtigen Vertreter der Arbeitgeber und der Ver¬
sicherten bei den Organen der Krankenkassen,  znge-
stimmt. Beschluß gefaßt wurde ferner über die Wahl von Be¬
amten der Reichsversicherungsanstaft für Angestellte, über die
Besetzung einer Mitgliedsstelle beim Reichsversicherungsamt,
über die Besetzung einer Reichsgerichtsstelle und über die
Wahl von Mitgliedern des Reichsgesundheitsamtes . Zur An¬
nahme gelangte ferner die Vorlage , betreffend die Neuwahl
der nicht ständigen Mitglieder des Reichsversicherungsamtes
aus dem Stande der Arbeitgeber und der Versicherten, die
Änderung des 8 1 der Bekanntmachung, betreffend die allge¬
meinen polizeilichen Bestimmungen über die Anlage von
Land - und Schiffsdampfkesseln  vom 27. Dezember
1908, die Änderung zu den Ergänzungen der Bauvorschriften
für Schiffsbampfkessel sowie der Materialvorschriflen für
Land- und Schiffsdampfkessel, die Vorlage , betreffend Ände¬
rung der Bestimmungen zur Ausführung des Wein-
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gesetzes,  die Vorlage, betreffend die Rückzahlung der von
den afrikanischen Abnehmern für Kalisalze im Jahre 1910
gezahlten Abgaben, und die Vorlage , betreffend die Unter¬
haltung von Postdampferschiffsverbindungen mit den Schutz¬
gebieten der Süd fee.  Weiter wurde Beschluß gefaßt über
die Vorlage, betreffend die Rechnung über den Haushalt der
afrikanischen Schutzgebiete,  des Schutzgebietes von
Neu-Gninea , der Karolinen -, Pabau -, Marianen - und
Marschall-Jnseln sowie das Schutzgebiet von Samoa für das
Jahr 1901, die Vorlage , betreffend die Haushaltsrechnung für
die Schutzgebiete einschließlichKiautschou aus dem Rechnungs¬
jahr 1909, die Vorlage , betreffend die Schutzgebietsrechnung
für 1910, die Vorlage , betreffend die Schutzgebietsrechnung
für 1911, die Vorlage, betreffend die Rechnung für den Haus¬
halt des Schutzgebietes Kiautschou für das Rechnungs¬
jahr 1908.

Die russische Antwort auf die Rote Deutschlands.
-si- Berlin , 27. Juni . (Eig . Drahtbericht ) Die Aut-

wort der russischen Regierung auf die Note Deutschlands
in Sachen ’ der Heranziehung russischer
Staatsangehöriger zur Wehrsteuer  dürfte
in diesen Tagen dem Auswärtigen Amt überreicht wer-
den. Wie der „L.-A." dazu von unterrichteter russischer
Seite erfährt , würde Rußland nicht nur bereit sem, sou-
dern es auch gern sehen, den Streitfall dem Haager
Schiedsgericht zu übergeben.

Die Tripp elstürmcr.
* Sonderburg , 27. Juni . Die Düppelstürmer sind

heute früh mit den Kriegsschiffen „Stettin ", „München".
„Augsburg " und „Stuttgart " bei prächtigem Wetter
aus Kiel nach Sonderburg abgefahren , wo eine Dnppel-
feier stattfindet . Ilm Mitternacht erschien über der
Stadt das Luftschiff „L III ". Es unternahm eme
Kreuzfahrt über dem Kriegshafen und fuhr dann nach
Hamburg zurück.

Selbstmord eines Vankdefrandanten.
wb. Desiau, 27. Juni . Im Hamburger Schnellzuge er¬

schoß sich der 26 Jahre alte Kaufmann Hentze aus Elster-
Werda. Cr hatte bei der Filiale einer Berliner
Ba ulk in Manila  28000 M. unterschlagen und War nach
Europa geflüchtet. _ _

* Leipzig, 27. Junn Die internationale Baufach-
ausstellüng  des vorigen Jahres hat nach den nun-
mehrigen Feststellungen ein Defizit  von 550 000 M.
zu verzeichnen.

Der Reichsbankpräsident hat nun in einer Besprechung am
18. d. M, zunächst den Berliner Großbanken  emp¬
fohlen, die Deckung ihrer fremden Gelder durch den Bar¬
vorrat allmählich bis auf 10 Broz. zu verstärken . Von den
Provinz banken  könnten nicht die gleichen Liquiditäts¬
ziffern gefordert werden wie von den Großbanken. Nach Lage
der Verhältnisse müßten bei den Provinzbanken erhebliche Ab¬
stufungen nach unten ein treten. Die für nötig erachtete Bar¬
deckungsquote würde sich deshalb für die Gesamtheit der
Kreditbanken nur auf 8 bis 9 Proz. stellen . Von einer be¬
sonderen Bemessung der Barreserven für jede einzelne Bank
nach dem Stande ihrer sonstigen und sachlichen Liquidität
solle und müsse aus naheliegenden Gründen völlig abgesehen
werden ; die Reichsban'k habe vielmehr geglaubt, ihre Vor¬
schläge auf ein Mindestmaß beschränken zu sollen, das sich
für jede Bank rechtfertigen lasse und erheblich unter den¬
jenigen Sätzen bleibe, die die Banken noch vor 10 bis 15
Jahren allgemein gehalten haben . Es sei jeder Bank über¬
lassen, ob sie ihre Kassenbestände vermehren oder ihre Gut¬
haben bei Noten- und Abrechnungsbanken erhöhen wolle. Für
die Auffüllung der Barreserven werde ein Zeitraum von zwei
Jahren für ausreichend erachtet , so daß erst das dritte Jahr
die gewünschte durchschnittliche Liquidität bringen solle. Die
anzusammelnden Kassenreserven seien nicht als eiserner Be¬
stand gedacht, sondern sollten zur freien Verfügung der Banken
stehen, die sie in flüssigen Zeiten nach Möglichkeit auffüllen
könnten, um in Zeiten der Anspannung davon Gebrauch zu
machen ; sie sollten die betreffenden Quoten nur im Jahres¬
durchschnitt erreichen. Da die Barreserven der Berliner
Großbanken nach dem Durchschnitt der 5 Zweimona.tsbilan.zen
und der .Tahresschlußbilanz für 1913 5.1 Proz. — nach der
Zwischenbilanz vom 30. April 1914 sogar 5.4 Pjroz. — der
Depositen und Kreditoren betrugen, würde für sie die Forde¬
rung der Reichsbank eine knappe Verdoppelung ihrer bis¬
herigen Bardeckung bedeuten. Für die Gesamtheit, der über¬
haupt in Betracht kommenden deutschen Kreditbanken würde
es sich darum handeln , ihre Barreserven um durchschnittlich
etwa 4 Proz. ihrer fremden Gelder, d. h . um rund 350 bis 400
Mill. Mark, zu verstärken . Für die Bisher Zwischenbilanzen
veröffentlichenden Kreditbanken würden sich diese 4 Proz.
ihrer fremden Gelder nach dem Durchschnitt des Jahres 1913
auf etwa 323 Mill. M. stellen . Die Banken werden die 'ge¬
machten Vorschläge unter sich einer eingehenden Prüfung
unterziehen , und die Verhandlungen  sollen demnächst
fortgesetzt  werden .'1

Berg- und Hüttenwesen-
w. Hohenlohe werke, Berlin,  27 . Juni. In der heutigen

A U? s üc h t s ka t ss i tjz um g der Hoheit oh ewerke wurden
die Bilanz und der Geschäftsbericht für 1913/14 festgeste’lt.
Der Bruttogewinn  beträgt inkl. des Gewinns aus dem
Vorjahr 9 505 002 M. (i. V. 11 177 898 M.). Nach Abzug von
5 900 000 M. für Abschreibungen (i. V. 4 428 006 M.), der
Rückstellung für Talonsteuer von 120 000 M. <97 000 M.) und
der gesamten restlichen Anleihekosten von 170888 M. bleibt
ein Nettoüberschuß  von 3 314114 M. (6 652 892 M.).
Hiervon wird eine iproz . Dividende  gegen 8 Proz, zur
Verteilung vorgeschlagen und 114114 M. (i. V. 124 968 M.) auf
neue Rechnung vorgetragen, Die Generalversammlung findet
am 8. August statt.

w. Rheinisch - Westfälisches Kohlensyadlkat . Essen,
27. Juni. Da die nächste ZecherJbesitzervensammlung des
Rheinisch-Westfälischen Kohiensyndikats erst im Juli statt-
findet, seihlägt der Syredikatsvorstand die Beteiligungs¬
anteile für Juli in Kohlen auf 85 Proz. (bisher 87 Vi  Proz.),

in Koks auf 40 Proz . (bisher 45 Proz.) und in Briketts auf
85 Proz. (bisher 87.5 Proz.) vor.

Industrie und Handel.
* Kaliope -Musikwarke, A.-G. in Dippoldiswalde. Auf An¬

trag des Vorstandes wurde jetzt der Konkurs  eröffnet.
w. Die Braueraifnsionin der Pfalz (worüber wir bereits

im gestrigen Abendblatt berichteten) soll nach dem jetzt ge¬
troffenen Abkommen so geschehen, daß die Bayerische Bier¬
brauerei -Gesellschaft vorm. H. Sohwartz  unter übernähme
sämtlicher Aktiven und Passiven der Brauerei zum Storchen;
A.-G., die letztere übernimmt . Die Brauerei Sehwartz erhöht
zu diesem Zweck ihr derzeitiges Aktienkapital von 1000 000
Mark uim 1200 000 M.

* Brauerei -Dividenden, Auf eine Rundfrage bei ver¬
schiedenen Brauereien hat der „Berl. Börs.-Cour.“ folgende
Dividendienschätzungen erhalten : Münchener Brauhaus , A.-G.
in Berlin, wieder 7 Proz., Dortmunder Aktienbrauerei wieder
20 Proz.. Sdhlegel-Brauerei , Bochum, nicht niedriger (im Vor-i
jaihr 11 Proz.).

Verkehrswesen.
w. Durchgehender Frachlenverkehr Winnipeg » Rrinca

Rupert. Ottawa,  26 . Juni. (Eig. Drabtbericht) Der Gene¬
raldirektor der Grand Trunk Päcific-Eisenbahngesellscbaft gibt
bekannt, daß Ende August ein durchgehender Frachtenveikelir
von Winnipeg nach Prince Rupert eröffnet wird.

Marktberichte.
N. Frucht , und Wochenmarkt zu Mainz vom 26. Jnich

Preise per 100 kg. Weizen, Pfälzer , 21.50 bis 22 M„ Roggen,
Pfälzer , 17.75 bis 18.50 M., Euttergerste 14 M., Hafer, in¬
ländischer , 19 bis 20 M., Wiesenheu 6.50 bis 7.10 M., Kleeheu
8 bis 8.40 ML, Stroh , Flegeldrusch, 5 bis 6.30 M., Maschinen-
drusoh 2.80 bis 4 M., Speisekartofleln (Industrie) 8 M., Land-
butter per Pfd’. 1.20 bis 1.30 ML, in Klumpen per Pfd. 1.20 bis
1.25 M., Eier per 25 Stück 1.60 bis 2 M. — Brotpreise der
Stadt Mainz nach Erklärung der Bäokerinnung : 2 Kilo ge¬
mischtes Brot 1. Sorte 60 Pf., 2 Kilo Schwarzbrot 2. Sorte
56 Pf., i %i Kilo Weißbrot, allgemeiner Preis , 75 Pf.

N. Viehmaikt zu Mainz vom 26. Juni . Preise per 50 kg.
Ochsen : a) 53 bis 56 M. Lebendgewicht, 96 bis 100 AL
Schlachtgewicht, b) 49 bis 51 M. bezw. 90 bis 94 M., Bullen:
b) 42.50 bezw. 70 M., Färsen und Kühe : a) 45.50 bis 49 M.
bezw. 83 bis 90 ML, b) 40.50 bis 42.50 M., Kälber : a) 66 bis
58 M. bezw. 94 bis 97 M., b) 53 bis 56 M. bezw. 83 bis 94 M.,
Schweine : c) 45 bis 46 M. bezw. 56 bis 58 M., d) 47 M. bezw.
50 M„ e) 47 bis 43 M. bezw. 59 bis 60 Mj. — Flcischpreise der
Stadt Mainz nach freier Erklärung der Motzgerinnung: Oohscn-
fieisch per Pfd. 90 bis 96 Pf., Kuh- oder Rindfleisch 66 bis
90 Pf., Schweinefleisch 70 bis 80 Pf., Kalbfleisch 90 bis 100 Pf-,
Hammelfleisch 70 bis 100 Pf.

Die Morgen-Ausgabe umfaßt 26 Seiten
sowie die VerlagWeilirgen „Der Roman" und „UnterHnltendS
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Wiesbadener Hurieben.
*Aus Wiesbadens alter Kurchronik.

. Emen  Wendepunkt für Wiesbadens Kurgeschichte
Bedeutete die Zeit des dreißigjährigen Krieges . Aus einer
wenn auch nur bescheidenen Entwicklung wurde die
Thermenstadt damals in eine Epoche völliger BedeutuncsStfSÄSS 5A“ 4 -dLLLbis der Riv ü i \  viele Jahrzehnte,
hob tr rr, . vv̂ u.cx Zitx wior £>eaeutun £ sich

lruppencturchzuge , Erpressungen und Seuchen
^T hr en df mals alle  wichtigeren Einrichtungen , die
K - baden sich un vierzehnten Jahrhundert als Kur-
und Ladeplatz mühsam errungen hatte.
t*r- £ n , Kurgästen war während des großen Krieses in
diese ba Gäste“ n flf ’^ ber  bezeichnenderweise kostetenrit 86 dle Stadt  ungeheure Summen . Bis zum
Jahre 1625 hatte das Amt Wiesbaden fast 300 000 Gulden
erbten 8611  ™ iis*eC- St,adt  mußte allein 54 000 Gulden
R,lfgT ' T,u llerlei  ” erIauchte  Oaste wurden von dem
FfddlJ .tL ^ bermsnstadt angezogen ; große Generäle und
Feldherren suchten sich hier von ihren KriegsstraDazen
zu erholen und sie alle wollten ihr „ Gliederweh “ wieder in den
hedkraftigen Thermenbädern loswerden . Der Generalissimus
i . Jy  kostete die Badestadt allein über 1000 Gulden _
für die damalige Zeit eine große Summe . Ein Jahr später
logierte sic* im .,Badhaus zur Blume “ der Ge’neralC a r a f f o • 'h . V , aer General
rp.,, d V*a E ; er trieb es noch nobler als der einfache
J i-ly ; Caraffa kostete die Stadt nahe an 7000 Gulden,
ftuchFdfr - rT T.lefst and der Stadt  m damaliger Zeit spricht
End dort T ’ \ vo" l644 bis 1645 kein einziges
Kind dort geboren wurde . Zeitweilig stand das Gespenst
der Hungersnot vor den Toren der Stadt , und wie es
mit den Kureinrichtungen bestellt war , erhellt aus den
u fe - " bor einzelne Badhäuser . Es heißt z. B . : Die
Badhauser sind öde und verwüstet . . g;P ' st ’pi 1Pr,
ledig und ziemlieh verheeret . . .“ „ Sie sind nur Ruinen ! “
Selbst als nach der Schlacht bei Nördlingen die Kriegs-

®bzuflauen begannen , hatte Wiesbaden noch immer
unter den Aach wehen dieser ■schweren Zeit zu leiden.
„ .Niemand wollte “ , wie der Chronist der damaligen Zeit’
aer Arzt Ludwig von Hornigk  aus Frankfurt,
in seinem 1637 erschienenen Buche sagt , „ in dem ver¬
heerten und verarmten Badeorte Wohnung nehmen “.
Bas nn Jahre 1609 errichtete Rathaus mit den schönen
Holzschnitzereien „lag in Trümmer und auf dem großen
Platze vor dem Rathaus wuchs Gras und Strauchwerk
und die Hasen nisteten sich ein . . .

Cher die damals vorhandenen Heilfaktoren erzählt
lins der Chronist , daß vier Quellen verschiedener Wärme-
grade die einzelnen Badehäuser speisten . Außer den vier
„Badehausern ohne Schild “, nämlich dem „ Schützenbad “,
dem „Burgerbad ‘ und den beiden „Bädern im Hospital“
gab es aber noch über 20 „Badehäuser mit Schildern “,
ivhtn ^ t n\°n S1? ’ ?um Teil bis auf den heutigen Tag
Bfldhnrh Phabe ” ' vE,lmge davon  waren als die „fümembsten
SSfiT “ bekaimt , z B . der „Adler “, ein anderes
Bad “ (” Zma  Stern ‘) war „der Talmudisten

heißen Quellen zu danken ; wie sie die Kriege der Römer¬
zeit überstanden haben , so haben sie auch die schwere
Zeit des dreißigjährigen Krieges überdauert . H.

usr jsr

*Wer soll in das Gebirge gehen?

der Leere , so ist Ruhe nötig und man wird in die Sommer¬
frische oder an die See gehen müssen . Auch das jeweilige
Gewicht des Menschen ist ein guter Messer . Wenn man
zugenommen hat , ohne besonders etwas dafür getan zu
haben , so hat man zu viele Nährstoffe angesammelt , und
das Gebirge wird den entsprechenden Ausgleich schaffen,
während die Ruhe an der See dem Körper noch mehr
Stoffe zuführt,

So , sehr aber Wiesbadens Quellen auch damals
schon berühmt waren , so brachte ihnen dieser
Ruhm wenig Segen . Jeder kranke Kriegs geführte , der
dazu in der Lage war , zog nach den Thermen am Taunus,
und so ist es kein Wunder , daß der Ort oft von Seuchen
heimgesucht war . Wir wissen heute , daß in Nassau und
besonders un Taunus eine große Anzahl von Orten aus¬
gestorben und verschwunden sind , die ehedem blühende
Gemeinwesen waren ; Kriegsnöte und Seuchen ließen sie
vom Erdboden verschwinden . Daß das kleine Wiesbaden
damals nicht ebenfalls das Schicksal dieser ,,im dreißig¬
jährigen _Kriege ausgegangenen Orte “ teilte , hat sie in
erster Linie dem unerschöpflich sprudelnden Born ihrer

Von ärztlicher Seite wird uns geschrieben : Die große
Masse der Reisenden ergießt sich in diesen Tagen wieder
in die Bäder und Sommerfrischen . Soll man nun an die
See oder in das Gebirge gehen ? Am besten ist es , wenn
man sich den Aufenthalt vom Arzt verschreiben läßt;
wer aber nicht die Hilfe des Mediziners in Anspruch nehmen
will, der kann sich nach immer gültigen Gesichtspunkten
richten . Menschen , die wohlgenährt sind , die viel sitzen
die den Winter über genötigt sind , sich viel im Zimmer
aufzuhalten , sollten unter jeder Bedingung in das Gebirge
gehen . Sie werden bald die Erfahrung machen , daß bei
den verhältnismäßig kleinen Touren , die sie zu machen
haben , der Körper in Schweiß gebadet ist , einem Schweiß,
wie sie ihn m der Ebene gar nicht kennen . Nach diesen
Ausbruehen folgt gewöhnlich eine große Müdigkeit , die
sie als Bergschlappheit bezeichnen . Gerade diese Tatsache
veranlaßt viele Leute , das Gebirge zu meiden , sie meinen,
es bekäme ihnen nicht , sie meinen , daß die Ermattung
das Warnungssignal der Natur ist . Und gerade das Gegenteil
ist der Fall . Die Rückstände , die sich in dem Körper
während der langen Wintermonate auf speichern , fliegen
durch die Gebirgstouren zum Körper hinaus , die Höhenluft
verrichtet eine große Reinigungsarbeit , und die Gebirgs¬
touren Werden dem Körper zur größten Wohltat . Natürlich
müssen sie nach den Gesetzen der Hygiene eingerichtet
werden . Es wäre die größte Torheit , die man begehen
könnte , wenn man den erschöpften Körper sofort wieder
zur Weiterarbeit antreiben wollte . Der Körper verlangt
schon selbst nach Ruhe , und man muß diesem Verlangen
unbedingt Rechnung tragen . Sehr oft raten Leute , mit
denen zusammen man die Bergsteigereien unternimmt,
die Müdigkeit zu überwinden , und nach einer Pause von
etwa fünf Minuten weiter zu gehen . Diese Überreizuno¬
der Nerven rächt sich bitter , man wird für Tage unfähig
zum Wandern , und gerade das , was die Höhenluft bewerk¬
stelligen soll , bringt sie nun nicht mehr fertig . Auf einer
geschützten Stelle muß man mindestens eine volle Stunde
ruhen , dann nehme man ein kräftiges Glas Milch zu sich.
Kommt man nach der Wanderung in das Hotel zurück,
so fasse man es als Pflicht geradezu auf , seinen Körper
ordentlich abzureiben . Wenn man ein Bad bekommen
kann ist es vorzuziehen . Der Schweiß muß aus den Poren
der Haut abgerieben werden , denn es nützt nichts , daß
man den Körper durch die erhöhte Transpiration reinigt,
man muß die Spuren davon von der Haut entfernen’
damit der Rücktritt des Schweißes in das Blut verhindert
wird . Ls ist ja durchaus nicht nötig , gefahrvolle Wege
zu gehen , man kann ruhig die vorgeschriebenen Stellen
besteigen aber die Höhenluft wirkt Wunder , sie bringt
neuen Lebensodem in den Körper des Menschen , sie ver¬
jüngt , sie reinigt , sie hat für den Menschen alle Vorteile
die er von der kurzen Sommerreise erwarten kann . Darum
sollen »He diejenigen in das Gebirge gehen , die fühlen,
daß der Körper zu viele Stoffe angesammelt hat . Die
einfachste Probe darauf ist : Man unternehme einen
.angeren , _ dauernden Spazierweg , gehe langsam , dann
rascher , immer rascher , bis man ein schnelles Tempo
einschlagt . Beginnt man heftig zu transpirieren , so ist
das der beste Beweis dafür , daß der Körper überladen ist,
einer Auslosung bedarf , und man wähle das Gebirge als
Erholungsort . Wird man jedoch , ohne wärmer zu werden,
müde und schlapp , bekommt man im Kopfe das Gefühl

ucT usr
Bäderwesen.

. Ke klameengländer.  Der Kurort Baden
bei Wien ist , was seine Reklametüchtigkeit anbetrifft,
entschieden auf der Höhe der Zeit . Die Gemeinde hatte
es schon lange schmerzlich empfunden , daß dem Kurort
zur Internationa !isierung vor allem die Söhne Albions,
die ja zum europäischen Fremdenverkehr das große Kon¬
tingent stellen , fehlten . Ergo mußten Engländer um
jeden Preis beschafft werden , die dann später in ihrer
Heimat für das schöne Baden die Werbetrommel rühren
konnten . Da verfiel der Gemeinderat mit dem Kurdirektor
auf einen geradezu genialen Gedanken . Man setzte sich
mit einem englischen Agenten in Verbindung , der den
sonderbaren Auftrag bekam , zur bevorstehenden Saison
300 Engländer zu „1iefer  n “. Diese Reklame-
Briten  sollten bereits im verflossenen Monat in Baden
anlangen , der .Agent aber setzte kürzlich die Gemeinde¬
spitzen davon in Kenntnis , daß er seinen Auftrag zu diesem
Zeitpunkt nicht erledigen könne , weil die Reklame in
England zu spät eingesetzt habe . Darob natürlich großer
Sturm im Gerpeindeparlament , um so mehr , als der Agent
für seine Tätigkeit bereits 12 000 Kronen eingestrichen
hatte . Die Mehrheit im Gemeindeausschuß war aber
dafür , nochmals mit dem Agenten in Verbindung zu treten.
Dieser sagte endgültig die „Lieferung “ der 300 Reklame¬
engländer für die Herbstsaison zu , wofür ihm ein weiterer
Betrag von 12 000 Kronen nach stürmischer Debatte be¬
willigt wurde . Man darf mit Recht gespannt sein , ob
diese neue eigenartige Reklame für Kurorte den Er¬
wartungen entspricht.

ucr usr

Meinungen und Wünsche.
. ^ohreiht uns : Eine einfache und kostenlose

Art , die F r eunde und die G e g n e r des P f e r d c h e n-
Spiels l m Kurhause  unter einen Hut zu bringen,
ist nach meiner Ansicht die folgende : Man lasse das
opiel weiterbestehen , man verlege es in den kleinen Saal
an die der Eingangstür gegenüberliegenden Wand , und
man gebe , wie bisher , Gewinnkarten im Werte von drei
Mark aus . Die Kolonnadengeschäfte erklären sich bereit,
uie Eiirten bei Einkäufen irgend welcher Art für drei Mark
in Zahlung zu nehmen , während die Kurverwaltung den
genannten Geschäften für jede vom Publikum erhaltene
Karte etwa , zwei Mark bpi Vorzeigung an der Kasse ver-
gut et ._ Auf diese Weise bleibt den Spielern ihr Vergnügen,
der KurverwaJtung der Nutzen und den Kolonnaden-
geschaften ihr gutes Recht . Auch der grüne Salon wird
wieder Saion , was von allen Seiten lebhaft gewünscht
wird . Für die Kurverwaltung fällt die große Arbeit fort,
welche das Aussuchen , Aufstellen und Herausnehmen
der Gewinne macht , und die Kolonnadengeschäfte haben
den Verteil , daß sie alle Artikel , welche sie überhaupt
iuhren , zu selbst bestimmten Preisen anbieten können.
Ist der kleine Saal hin und wieder nicht frei , so kann
das Spiel ausfallen . Die Glücksmaschine läßt sich durch
eine geschickte Verkleidung gewiß schnell unsichtbar
machen , ohne ihren Platz zu wechseln . a . e.

Belträgezur Behandlung der Zucker
Ic T9 nkheit . Von Geh.Sanitätsrat Dr.Emil Pfeiffer

ln Wiesbaden
In den letzten Jahren habe ich auf eine Erscheinung

aufmerksam gemacht , welche bis jetzt der Beobachtung
und Aufmerksamkeit der Ärzte anscheinend gänzlich
entgangen war . Ich meine die Einwirkung von Badekuren
speziell von Badekuren in Wiesbaden,  auf den
Hamzueker bei der Zuckerkrankheit , Zuerst habe ich
eine Anzahl von einschlägigen Beobachtungen in einem
Vortrage beim 33. Bälneologenkongresse in Berlin 1912
mitgeteilt und diese dann weiter ausgeführt in einem
Aufsätze über denselben Gegenstand in der Festschrift
zur Eröffnung des neuen Kaiser Friedrich Bades in Wies¬
baden (1913 ). Ich teilte in diesen Publikationen mit,
daß durch eine Badekur in Wiesbaden allein , ohne jede
weitere therapeutische Einwirkung , etwa durch Diät oder
Medikamente , der Harnzucker beim Diabetiker zum Ver¬
schwinden gebracht werden kann.

Soit dieser Zeit habe ich nun eine ganze Reihe von
Beobachtungen gemacht , bei welchen dieses Verhalten
sich wiederum geltend machte und zwar in ausgiebigsterWeise.

Es war für mich selbst erstaunlich , daß in allen seit¬
dem hier in Wiesbaden von mir beobachteten Fällen von
Diabetes der Hamzueker durch die Badekur verschwand
oder auf ein Minimum reduziert wurde.

Ich führe einige dieser Fälle an , besonders solche,
bei welchen ein Vergleich mit der Wirkung anderer Badeorte
möglich war.

Herr W. aus Riga . 65 Jahre alt . Zuckergehalt des
Urines gewöhnlich 0,5—1 Proz . Kuren in Karlsbad hatten
keinerlei Einfluß auf den Zuckergehalt des Urines , während
Badekuren in Wiesbaden den Zucker immer prompt zum
Verschwinden brachten . Die letzte Kur im April 1913
gab folgende Resultate:

Zucker am 11. IV . 1913 1.75 Proz.
Nach 6 Bädern war der Zucker völlig verschwunden,
Herr B . aus Reutlingen . 33 Jahre.
Zucker am 3. Mai 1913 0,2 Proz.
Nach 6 Bädern kein Zucker mehr.
Herr H . aus Rußheim . 38 Jahre.

Vor der Wiesbadener Kur (wegen Ischias ) 1 Proz.Zucker.
Nach 6 Bädern kein Zucker mehr.
Zweimaliger Gebrauch von Neuenahr hatte nichts

genutzt , der Zuckergehalt des Urines war dort sogar
gestiegen . Ebensowenig hatten die Bäder in Ulondorf
für den Zucker etwas genützt.

Herr L. aus London . 67 Jahre.
Vor der Kur 4,5 Proz . Zucker.
Während einer Reise in Italien , wo Karlsbader Salz

gebraucht und möglichst strenge Zuckerdiät gehalten
wurde , 2,3 Proz . und 3,8 Proz . Zucker.

Nach 7 Bädern in Wiesbaden mit Gebrauch von
Strenger Diät und Karlsbader Salz 0,1 Proz . Zucker

Nach 12 Bädern in Wiesbaden und 9 Seesalzbädern
m London Zucker in Spuren (unter 0,1 ).

6 Wochen später Urin zuckerfrei.
Frau U . 59 Jahre.
1 mal wurde Neuenahr gebraucht ohne Erfolg.
1 mal Karlsbad ohne Erfolg.
1 mal Wiesbaden mit vollem Erfolge.
Vor der letzten (zweiten ) Wiesbadener Kur Zucker

5 Iroz . Der Urin enthielt Azeton und Spuren von Eiweiß.
Nach 24 Bädern bei strenger Diät und Kochbrunnen¬

trinkkur (ohne Karlsbader Salz ) Zucker 0,7 Proz.
2 Monate später Urin zuckerfrei.
Herr v . H . aus Wien . 62 Jahre.
Durch Diätvorschriften war der Zucker in Wien von

A9 Proz . auf 0,7 Proz . heruntergegangen.
Nach 6 Bädern war noch 0,65 Proz . Zucker vorhanden

Kn , £ ach  l ? Bädern war der Urin zuckerfrei ' und bliebso dis ans Ende der Kur.

st «H? ieSei und  ähnliche auffallenden Beobachtungen be-
stelher, 11 d! n. m d«n früheren Veröffentlichungen aufge-
störnno. S ’ ^ " ^er die  Stoffweclisel-
storungen , welche durch die Wiesbadener

behandelt werden , in Zukunft
auch  clei , Diabetes zu rechnen ist.a„r vi  Diabetes beruht bekanntlich in sehr vielen Fällen
aut Erkranknngen der Bauchspeicheldrüse . In einer

R h° VT Fal ]en Ieiden die  Diabetiker an heftigen
Schmerzen in der Magengegend , welche jedenfalls auf
das iankreas zu beziehen sind . In solchen Fällen hat
sich mir das Pankreon als sehr nützlich erwiesen . Nach

dem Gebrauche von 3 Tabletten von Pankreon während
mehrer Tage ließen die Schmerzen in allen beobachteten
Fallen nach oder verschwanden gänzlich . Auf die Zucker¬
ausscheidung hatte die Darreichung von Pankreon keinen
nachweisbaren Einfluß , wenigstens nicht in den von mirbeobachteten Fallen.

Der Einfluß des Rauchens auf den Diabetes ist noch
« ^ °°.rden  Zibt in seinem Diabetesbuehenur an daß die Schädigungen , welche das Tabakrauehen

beim Menschen hervorbringt , „sieh bei Diabetikern ganz
besonders geltend machen . Über etwaigen Einfluß auf
den Harnzucker finde ich nirgends etwas erwähnt.

Verschiedene Beobachtungen , welche ich gemacht
habe , sprechen nun dafür , daß bei starken Rauchern , wenn
sie das Rauchen unterlassen , durch diätetische Maßregeln
in ganz überraschend kurzer Zeit starke Verminderung
des Harnzuckergehaltes hervorgebracht wird.

Bei einem 52 jährigen Patienten sank der Zucker¬
gehalt des Urines innerhalb 6 Tagen von 4,5 Proz . auf
0,28 Proz ., als er das Rauchen ganz unterließ . Vorher
waren 10 Zigarren geraucht worden . Es wurde strenge
Diät und eine Wiesbadener Badekur nebenher gebraucht.

Bei einem anderen Patienten sank der Zuckergehalt
des Urines bei strenger Diät , Karlsbader Salz und starker
Verminderung des Tabakrauchens in 8 Tagen von 5 8 Vm*
auf 0,8 Proz.

Folgender Fall hat den Wert eines Experimentes-
Ein 64 jähriger Diabetiker , welcher gewöhnlich Lei

ziemlich vorsichtiger Diät 0,3- 0,7 Proz . Zucker ° «hohe
hatte , fing das seit längerer Zeit unterlassen « rj ,aDt
wieder in gesteigertem Maße an . Die ZuekeXw , C2
dieser Zeit stiegen auf 1,7 Proz . und iTÄ
Rauchen wieder ganzlieh eingestellt wurde kehrte d&r
Zuckergehalt wieder auf 0,5 , 1,0 o 55 ns ..d?r

Jedenfalls ist das Tabakräuch’ ako 11 T ** 'Esns”begfr ra  o »u™.„ iv»„bem»es
sich geringere Grade des nhkM häufigsten noch finden
Hier würde die gleichzeitige Jf 1 alteren  Oiehtikern.
Wechselanomalien durch die Ung der  ,beiden  Stoff-uuren die Badekur angezeigt sein.

Verantwortlich für die Bchriftlettung : F. (i
Artikel irt anU dht UBfiB?7f» miii einGm * rtmiehanen Original-_ _ sescattet. Die  SchriMrttunff.

ünther  in Wiesbaden , - Druck und Verlag der L. Sohelienbergsohen Hof-ßuohdruokerei in Wiesbaden ."
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Nr. SSL. Sonntag, 28. Juni 1914 .

Aufforderung.
Forderungen an den Nachlaß des verstorbenen

Oberstleutnants z. D . AMcZ-t Schmidt
hier sind auf dem Geschäftszimmer des
3iM fitmm  Siet. »«MM 28,

Linnen2 Wochen anzumelden.
Wiesbaden, den 26. Juni 1914. F33i

Der Testamentsvollstrecker.

Plakate:

• Saison - Ausverkauf

• Inventur-Ausverkauf °
| vorrätig in der =

L .Schellenberg’ schen
Hofbuchdruckerei
„Tagblatt -Haus “, Langgasse 21.

iiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiuiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiüiiiiHiimnifiilimiiBHfiiiiiinniiimimniijriiuimniniiiiiiiiiS

Wiesbadeusr Tagblatt.

Uirjchen-
Verfteigerung

Mittwoch, den 1. Juli er., nach¬
mittags 3 Uhr beginnend, läßt Herr
6 . Stassen , Domäne Adamstal , den
Ertrag vonca. 30 sehr Mb
hängenden Kirschbäumen

(feine Tafelktrschen)
an Ort und Stelle freiwillig meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigern.

Zusammenkunft Hof Adamstal.

Wilhelm Helferich,
Auktionator und Taxator,

Schwalbacher Straße 23.
Telephon 2941. Telephon 2941.

Morgen-Ausgabe , 3 . Blatt. Seite 23.

t-
Wegen Wegzugs läßt Herr J . M. van Marie am Montag , den

29. Juni er., nachmittags 3 Uhr beginnend , im Saale der Gastwirtschaft

Zum Steen lG. Roo§Wwe.)
zu Erbeuheim

folgende gebrauchte Mobiliar -Gegenstände, als:
1 Nutzb.-Schlafzimmer -Einrichtung , best, aus : 1 Bett . Spiegelschrank,
Wa!ch oilette und Nachtlisch m. Marmor , lack. Tannen - u. eis. Betten.
Wa chkommoden, Nechliische, Kleidersckränke, Nutzb.-Büfett , Vertiko,
Lichen-Liplomaten -Schreibtisch, Klubsessel, Ottomane , Sofa u. andere
Ti che, Sessel, Stühle , Spiegel Etageren , Bilder , Marmor -Pcndüie
mit 2 Urnen , Nippsachen, Gebrauchsgegenstände, Tepp 'che, Vorlagen
Bücher, Fahrrad , Küchen-Einrichtung, Küchen- und Kochgeschirr, Glas,
Porzellan , Eisschrank, Häckselmaschine. Feldschmiede, fertige Hufeisen,
engl. Hufeisen, Eisen und anderes mehr,

freiwillig meistbietend gegen Barzahlung versteigern.

Wilhelm Uelffrich,
Auktionator und Taxator,

Schwalbacher Strafte 23 . _ Fernspr . 2941,
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Ziehung am7.Jiül \
Hagener Jubiläums-

lOTTEFtlEi
2681 Gewinne«

Gesamtw. Mark
Lc
34000

• m

l sooo
t mm
Jubiläums - nfl

LOSE ä JL>- M.
6 Lose 5.—M. 11 Lose 10.—M.
Porto und Liste 30 Pfg1. extra,
empfiehlt u. vers. General-Debit
Otto Keiaiiighaus
Hagen(ff«tt)jKSSS2
Baumleitern

in allen Größen vorrätig
Leite -Spezialgeschäft,

Moritzstr. 45. Tel. 1739.

„. r, ■ ;
Für die Hausfrau;

MOO

Ach Lmstchemg.
Wegen Verkauf des Hauses an die Stadt und Auslösung der Pension

versteigere ich im Auftrag am

Dienstag , Den7. Juli u. die folgenden Tage,
vormittags 9hh und nachmittags 2sh Uhr anfangend,

Arumeich's Urug,
idealstes Einkochgefäß!

Neue Modelle. Vergrößerte Oesfnung
Rein-Aluminium-Deckel.

Alle Größen in der Niederlage bei

M . GEHASC,
Häfnergasse 16.

Auch alle Einmachartikel vorrätig!
Weck's Frischhaltung.

Bitte verlangen Sie Broschüre! 1149

liegender Bauart
arbeiten mit Rohölen aller Art . Ein mustergültiges
Erzeugnis moderner Massenfabrikation . Bei ge¬
nauester Ausführung aller Einzelteile mäßige
Anschaßungskosten . Brennstoffverbrauch zirka

1—2 Vs Kg - k>ro PS. und Std,
Gasmotoren -Fabrik Deutz

ZweigniederlassungFrankfurta. M,, Taunusstr. 47.
F 67

„Opel“
dlas beste Rad . für:

Geschäft,
Erholung,

Spiel,
Sport,

mit Torpedo-Frellauf,
doppelter und vierfacher

öebsrsetzung.
Alleinvertreter der Opelwerke:

Aug . ®eel , Velo- u*Auto-Spozialliaiis, Bahnhofsr̂. 6.

Gegen Einsendung ». 3« Psg erhält Jeder eine ProbeKot - und Weisswein,
ielbstgekeliert. nebst Preisliste. Kein Risiko, da wir
Richtgesallendes ohne Weitere» unsrantirt zurürl-
nehmen — 18 Morgen eigene Weinbergea» «hrund Rhein. üsdr. vorn, »dowsUsr.

(La 1213)
FLlf

@ Grosser Verkauf

Xirohti Ie

vormittags uv2  uno nacymrrrags &72  utjF W ESM

itn Hause GeisberOrche5hier, TVFAF fr
hie Möbel aus 25 Zimmern und Nebcngelassen, als:

15 komplette Schlafzimmer -Einrichtungen in Mahagoni , Rußbaum
und Eichen, 29 Ottomanen mit Plüschdecken, 12 Schreibtische,
Sofas , Sessel, Tische aller Art , Spiegelschränke, 1- und 2türige
Kleiderschränkc, Teppiche, 1 sehr guter Smhrnatepprch , Bettvor¬
lagen, Treppenläufer , zirka 25 Fenster Gardinen mit leinenen
Uebergardinen , hochfeine Bilder und Stiche, eiserne Gesindebetten,
25 prima Plümeaus , 59 Kopfkissen, Waschgarnituren , Auslecr-
Eimcr , Küchen- u. Kochgeschirr, Glas , Porzellan , mehrere Geweihe,
Waschbütten, Gartengeräte , 2 Küchen-Einrichtungen , mehrere
Polstertüren und viele hier nicht angeführte Gegenstände

öffentlich meistbietend gegen gleich bare Zahlung.
Alles erstklassige Möbel und erst 2 Jahre im Gebrauch.

Carl Jacob,
Auktionator und Taxator.

Telephon 4636. 9 Scerobenstraße 9. Telephon 4636.
Besichtigung: Montag , den 6. Juli , von morgens 9 bis abends 6 Uhr.

♦ Preisermässignng auf Hoklsamn. ^
Von morgen ab nähen wir Hohlsaum von 12 Pf . an p. Mtr.

♦  Fr * A . Sack & Sehroedter 9 A
Helenenslraßo 26, 2.

Nähmaschinen
für Familien u. Gewerbe.
Kraftbetriebs-Einrichtungen

für Einzel - u. Gruppenantrieb
durch Transmission oder

Elektromotor . 90° I
Man verlange vollst . Preisliste
oder Ausarbeit , v. Spezialoff.

Vertreter:

Carl iCreidel
36 Webergasse 36.

Reparatnrwerhstätte
Gegr . 1879. Telephon 2766.

. . .

Herren - Matelots
Serie I:

1 . 85
Herren ^Matelots

Serie II:

A. 75
Herren *Matelots

Serie III:

2 . 25
Knaben - Strohhüte

Serie I:

75 *
Knaben - Strohhüte

Serie II:

1 . 45
Knaben -Strohhüte

Serie III:

1 . 95

Blumenlh il

I
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Die Entscheidung.
Von Kaiser!. Legationsrat Hermann vom Rath.

Die internationale Situation spitzt sich immer mehr zu.
Die Triebfeder ist aber nicht der Kriegswnnsch, denn selbst
der nervöseste Mitbewohner des europäischen Hauses, das
französische Volk, verlangt nicht nach blutiger Fehde. Aber
instinktiv fühlen es die Nationen , die gewaltige Rüstungs¬
welle brandet gegen das Vollwerk des Friedens von Jahr
zu Jahr höher empor und der Widerstand verstärkt sich
nicht in gleichem Maße.

Rüstungen lassen sich nur solange als Friedensversiche¬
rungen vertreten , wie die Prämie nicht so teuer wird , daß
sie die Kräfte der Zahlenden übersteigt. Rüstungslasten , die
ein Volk in seiner kulturellen und wirtschaftlichenExistenz
beschränken, die den Aufstieg hemmen, sind unerträglich.
Frankreich ist dem Punkte am nächsten, wo die Ansprüche
an die militärische Leistungsfähigkeit der Bürger über¬
spannte werden. Trotz der drohenden Notlage hält aber
sein Parlament an der dreijährigen Dienstzeit fest. Das
können wir Deutsche nicht nur verstehen, das müssen wir
gerechterweise billigen. Denn wie die Franzosen sind auch
wir zu jedem Opfer bereit, das wohlbewährte militärische
Autoritäten nach reiflicher Erwägung als notwendig be¬
zeichnen. Darum tritt aber auch die Reaktion in Frank¬
reich zuerst ein; diese äußert sich in dem Verlangen : Lieber
ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende.
Dadurch erklärt es sich, daß trotz des friedlichen Grund¬
tones in der Gesamtnation manche bürgerlichen Kreise sich
mit dem Kriegsgeöanken vertrauter gemacht haben, denn
seit längerer Z-ft.

Was nun den Charakter der Rüstungen anlangt , so
bezweckte die deutsche wie die französische seit dem Kriege
die Herstellung eines dauernden Zustandes , zum Mindesten
der Gleichheit, möglichst der Ucbcrlegenheit gegenüber dem
Anderen. Frankreichs Motiv war die Revanche, während
Deutschland das klassische Beispiel der Versicherungstheorie
bot. Im Gegensatz zur voraufgogangenen Epvche, in der
Bismarck, Roon und Moltke planmäßig das deutsche
Schwert für die bevorstehenden unvermeidlichen Kämpfe
schärften.

Solche „konzentrierte Rüstungspolitik ", um einen präg¬
nanten Ausdruck Conrad von Hötzendorffs zu gebrauchen,
scheint, wenn nicht alle Anzeichen trügen , den russischen
Maßnahmen seit zwei Jahren zu Grunde zu liegen. Nicht
ein dauernder Zustand, nicht ein bewaffneter Friede , nicht
Versicherung gegen den Kriegsfall ist der Zweck, sondern
die Schaffung einer Organisation , die in dem Augenblick
sicher funktioniert , wo die politische und militärische Lage
als die denkbar günstigste zum Handeln erscheint. Ob zu
diesem Zeitpunkte tatsächlich die Bajonette anfgepflanzt
werden, ob nur durch den Bluff der Geste eine weit-
tragende politische Wirkung erzielt werden soll, wer kann
das Voraussagen?! Für beide Eventualitäten , Krieg und
Bluff , braucht aber Rußland einen bis an die Zähne be¬
waffneten Bundesgenossen. Darum zwingt cs die Repu¬
blik, das Dreijahrsgesetz aufrecht zu erhalten.

Diese „konzentrierte Rfistungspolttik" verlangt auch
eine möglichste Annäherung Englands.  Der Zwei-
bund weiß, daß England ein Bündnis ablehnt. Solch enge
Bindung würde der traditionellen Politik der Isolierung,
würde dem Volkswillen widersprechen. Darum versucht
man, ein Abkommen über die gemeinsame Verwendung der
Flotten im Kriegsfalls zu erreichen. Diese Anstrengungen
sind so intensiv, daß man fast den Eindruck gewinnt , ein
solches Abkommen bilde die Voraussetzung des Fort¬
bestandes der Entente.

Auf die russische Freundschaft legt aber namentlich Sir
Edward Grey entscheidendesGewicht. Vor kurzem erst hat
er sie als die notwendige Vorbedingung bezeichnet, um
das an Reibungsmöglichkeiten so überreiche asiatische Ge¬
schäft mit Rußland abwickeln zu können. Aber die britische
Regierung hat sich bisher gesträubt, die Bedingung des
Flvttenabkommens zu erfüllen. Denn die ist unpopulär,
die muß dem Volke erst plausibel gemacht werden, die darf
auf Billigung nicht rechnen, solange noch die Möglichkeit
einer Verständigung mit Deutschland besteht, solange nicht
ein offizielles Nein unsererseits vvrliegt . Ferner sträubt
man sich, weil die Erfüllung jenes russischen Verlangens
die Kriegsgefahr steigern würde, England aber den Krieg
nicht will, der offenbar im Nahmen der russischen Berech¬
nung liegt.

Nun sind Sir Edward Grey und Mr . Churchill in
einem Dilemma , sic müssen sich entscheiden. Ehe sie dies
aber tun , scheinen sie einen Versuch machen zu wollen, wohl
den letzten, mit Deutschland zu einer Verständigung zu
gelangen. Daraufhin deuten die Zeichen, dafür spricht der

SoNNtag , 28 . Ium LS 14.

demonstrative Besuch britischer Kriegsschiffs in Kiel, dahin
zielte offenbar der erfolglose Versuchsballon, Churchill
wolle selber das Geschwader begleiten.

Was kann Mr . Churchill vernünftigerweise verlangen,
was kann er bieten? Nicht, daß Deutschland an seinem
bestehenden Flottengesetz rüttele , wohl aber, daß zu¬
künftigen Ueberspannungen der Flottenrüstungen durch
eine Uebereinkunft ein Damm errichtet werde. Eine Ab¬
machung, die uns nicht nur die volle Bewegungsfreiheit
bezüglich der Landarmee ließe, denn die interessiert Eng¬
land garnicht, sondern auch bezüglich des Schutzes der
Küsten, des Handels und der Kolonien, die demnach aus
schließlich eine etwaige Vermehrung der
Großkampfschiffe  über den jetzigen Stand hinaus
beträfe. Hat Herr v. Tirpitz dem nicht bereits grundsätzlich
zugestimmt?!

Deutschland und England garantieren sich gegenseitig,
daß sic, wie in der Vergangenheit , ihre Waffen niemals
kreuzen werden. Die Formel müßte beiden Teilen die
Ationsfreiheit , die Fortsetzung oder Anknüpfung der:
jentgen Beziehungen ermöglichen, die ihr Interesse anrät,
aber ohne Spitze gegeneinander. Etwa nach dem Kiderkew
schen Schema: „Beide verpflichten sich, nicht auf der Seite
der Gegner des Anderen zu fechten." Englands Freunde
würde diese Formel zwingen, die Politik , die sie stets im
Munde führen , der aber ihre Taten widersprechen, in
Wahrheit zu befolgen, nämlich die des europäischen Gleich
gewichts, des Friedens , nicht aber die der auf den bevor¬
stehenden Entscheidungstag konzentrierten Rüstung.

Ich habe von jeher die Ansicht vertreten , daß es eines
präzisierten Flvttenabkommens zwischen Eng>
land und Deutschland  garnicht bedarf, um die un
endliche Rüstungsschraube zum Stillstand zu bringen : baß
der ehrlich geschloffene, ehrlich gehaltene diplomatische
Traktat genügt, daß seine Rückwirkung auf den beider
seitigen Schiffsbau sich von selber einstellen wird. An
dieser Ansicht halte ich auch heute noch fest. Aber wenn
Herr v. Tirpitz nach seinen bekannten Aeußerungen im
Reichstage weiter geht, wenn er die englischerseits vorge-
schlagcne Proportion annehmen kann, so begrüße ich dies
mit um so größerer Befriedigung , als es heute tatsächlich
den Anschein hat, daß England die Orientierung seiner
Politik von einem Flottenabkommen abhängig macht, mit
uns oder mit Rußland.

Letzterem ist es bisher trotz allem Drängen aus dem
Wege gegangen, weil es eben zu einer Verständigung mit
uns bereit war und noch ist. Allerdings lehnen wir dies¬
mal ab, oder gehen wir der Verhandlung aus dem Wege,
dann bindet England sich an Rußland , dann senkt sich die
Wagschale des europäischen Krieges und die des Friedens
schnellt empor.

Es handelt sich demnach nicht um eine marinetechnische,
sondern um die Schicksalsfrage des Reiches.  Nicht
der klügste Admiral , sondern der Reichskanzler muß den
Kaiser darin beraten , der die verantwortungsvollste Ent¬
scheidung zu treffen hat, seit der russische Rückversicherungs-
Vertrag aufgegeben wurde. Möge nach reiflicher Erwägung
dann geschehen, was Deutschlands Würde, aber auch, was
die Staatsklugheit erheischt.

Die albanischen Wirren.
Prenk Bibdoöa im Vormarsch?

Aus Durazzo,  26. Juni , abends, wird gedrahtet: Die
Nacht und der Vormittag verliefen ruhig : der geplante
Artillerieangriff ist auf Wunsch des Fürsten unter¬
blieben,  nur die bereits vorher mit Ingenieur Häßler
in der Richtung auf Kawaja ausgelaufene „Herzegowina"
hat einen Schuß auf die dortigen Stellungen des Feindes
abgegeben, worauf der Kapitän im Zlustrage seiner Gesell¬
schaft gegen diese Verwendung des Schiffes Einspruch erhob,
weil es nicht dazu gechartert worden sei. Infolgedessen
kehrte der Dampfer nach Durazzo zurück.

In der Morgenstunde trafen zwei Boten aus dem
Rebellenlager  von Schrak  mit einem Briefe ein,
in welchem der Wunsch nach Fortsetzung der Verhand¬
lungen  und das Ersuchen enthalten ist, Parlamentäre
nach Schüft zu entsenden, da die Friedeusverhandlungen
vorgestern wegen Fehlens der Vertreter einiger aufstän¬
discher Ortschaften nicht begonnen werden konnten. Major
Kroon  erklärte , wenn die Rebellen Verhandlungen
wünschten, sollten sie eine Abordnung nach Durazzo schicken:
Tnrkhan  Pascha erklärte sich jedoch dagegen.

Gegen Abend wurden nordöstlich von Durazzo zwischen
Jschmi und Preza starke Rauchsäulen bemerkt, was auf
einen Vormarsch Prenk Biböodas  gegen Preza
schließen läßt.

Die österreichischen Freiwilligen.
Aus Wien  meldet man : Im Werbebureau für Frei¬

willige nach Albanien  erfolgten auch gestern zayr-
reiche Anmeldungen, auch aus der Provinz und dem Aus¬
land. Sehr viele kamen aus Deutschland. Zu bemerken

68. Jahrgang.

ist noch, daß von den bereits angeworbenen 1200 Mai
nur ein einziger die Frage nach einer Löhnung gestellt h>
Man hat es also nicht mit Arbeitslosen zu tun , sondei
entweder mit abenteuerlustigen oder patriotischen Oeste
reichern. _

Jap und Bankee.
Seit Jahren wird die Welt ab und zu durch j

panisch-amerikanische Zwistigkeiten über die Einwandern:
mm Asiaten in den Vereinigten Staaten oder die Behang
lung schon eingewandter Angehöriger der gelben Rasse i
Aufregung versetzt. Mehr als einmal soll schon der An¬
bruch eines Krieges gedroht haben. Jedenfalls widerhall-
regelmäßig hüben wie drüben des Stillen Ozeans na>
jedem neuen „Zwischenfall" das öffentliche Leben vo:
Kriegsgeschrei der schreibenden und redenden Demagoge:-
denn es handelt sich für Japaner wie Amerikaner in dic^
Fällen um eine höchst populäre Angelegenheit. In Japa
haben die Rcgierneden . wenn sie wollen, für jeden Kris
das gesamte Volk für sich, bet dem es sich um einen Kam:
für eine Ebenbürtigkeit der gelben Rasse mit der weiße
drehte, und in den Vereinigten Staaten drängen gerat
die breiten Massen ans immer neue einwanderungsfein!
liche Gesetze hin, die dem Lande den Charakter eines a:ft
schließlich für die weiße Rasse und in erster Linie für di
germanischen Stämme bestimmten Weltteils erhalte
wollen und darum das Rassegefühl der gelben Menschhe
immer wieder verletzen müssen. Man ist allmählich gcge
die daraus entspringenden japanisch-amerikanischen Stre
tigkeiten abgestumpft, weil sie noch jedesmal friedlich:
Ausgang nahmen.

Nun kommt aber eine für die Beurteilung des ganze
Verhältnisses zwischen Jap und Aankee wichtige Nachrich
aus Washington. Die amerikanische Regierung hat eine!
Schriftwechsel mit Japan über die Schwierigkeiten, di
durch Japans wiederholten und nachdrücklichen Wider
spruch gegen die kalifornische Landgesctzgevungentstände:
waren , veröffentlicht, und danach weigert sich Japan sei
Jahren hartnäckig auf Grund seiner bisherigen Zugestänü
nisse gegenüber der amerikanischen Gesetzgebung übe
asiatische Auswanderer an den Toren des Landes der Frei
heit oder durch die Maschen der Einwanderungsgesetze scho;
eingeschlüpfte Eindringlinge einen Vertrag mit de
Washingtoner Regierung zu schließen. Nach einer vor 1
Tagen überreichten Note erklärte Japan , daß der jüngst:
von den Vereinigten Staaten vorgeschlagene Vertrag nu:
neue Schwierigkeiten schaffen würde, es wiederholte seiner.
Anspruch auf angemessene und unparteiische Behandln :: :
seiner Untertanen und weigerte sich, die Frage als gelöf
zu betrachten, solange man den augenblicklichenStand de:
Dinge fortdauern lasse.

Also Japan hält unbeirrbar an der Forderung fest, das
die Vereinigten Staaten Japanern im besonderen, aber
auch allen Asiaten im allgemeinen den freien Zutritt zu:
amerikanischen Erde und dort volle Gleichberechtigung
mit den fortgeschrittensten Gruppen der weißen Rasse ge¬
währen sollen. Die ganze Bedeutung dieses Ansinnens
wird erst dadurch begreiflich, daß man die Zusammenhänge
mit den amerikanisch-chinesischen Beziehungen berücksichtigt.
Jedesmal wenn in China ein neuer Erfolg der ameri-j
kanischen Politik in Aussicht steht, rollt man in Japan die
asiatisch-amerikanische Einwanderungsfrage auf und em--
pfiehlt sich den Chinesen als Vormacht der gelben Rasse im
Kampfe für das Prinzip der offenen Tür für gelbe Ein --
wanderer in Ländern der weißen Rasse. Die Bevölkerung
der chinesischen Knstcngegenden ist gegen die Amerikaner
noch viel erbitterter als die Japaner und stets bereit , der
Parole eines Boukotts amerikanischer Waren zu folgen.
Es sind aber auch gerade die Auswanberungsprovinzen,1
die jene politischen Desperados erzeugen, die in den Kreisen
der modernen chinesischen Intelligenz eine führende Rolle
spielen. Jede amerikanerfeindliche Volksbewegung in
den dichtbevölkertenSüdprovinzen pflanzt sich nicht nur in
die Kreise der chinesischen Handelswelt weiter, sondern auch
der chinesischen Politik . Wer die Entwickelung der chine¬
sisch-amerikanischen Beziehungen aufmerksam verfolgt hat,
weiß, daß die großen Anstrengungen der Amerikaner,
China zum Hauptabsatzgebiet ihres Produktionsüberflusses
zu machen, bisher Sisyphusarbeit bedeutet haben. Die
Erfolge werden größer, aber die Vorteile werden über--
kompensiert durch die Nachteile, die gelegentliche Boykott-
bewegungen erzeugen. , „

In den Vereinigten Staaten stoßt das Bestreben der
Washington-Regierung . Japan nt. 6er Einwanderungsfrage
Entgegenkommen zu zeigen, auf Verfaßnngsschwierigkeiten,
die denen ähnlich sind, die Damals zum Sezessionskriege
führten . Ebenso wie dre Sudstaaten nur mit Gewalt dazu
gebracht werden konnten, sich den Handelsinteressen der -
Noröstaaten in der Negerfrage zu fügen, ebenso könnten
heute die Westprovrnzen nur mit Gewalt gezwungen wer¬
den, sich den auf den Export nach Ostasien angewiesenen
Wirtschaftsintereffen der Oststaaten zu fügen. Nach der
Verfassung kann icder Staat in Fragen der Einwanderung
und der Behandlung von Fremden tun und lassen, was
ihm beliebt. Kal:for:nen u. andere pazifischen Staaten lassen

nutt  Emmal nicht verwehren , eine von Jahr zu Jahr -
scharfer werdende asiatenfeindliche Politik zu treiben. Ein

wegen dieser Frage ist aber ein Unding, um¬
somehr als alle Gewerkschaften weißer Arbeiter in den Ver-

asiatenfeindlich sind. Jeder gelbe Arbeiter
S.1” weißen als ein unverbesserlicher Lohndrücker.
D:e Gelben bleiben überall für und unter sich. Es gibt
sElue Kompromisse zwischen Gelben und Weißen im wirt-
chaftlichen Wettbewerb. Der Gelbe unterbietet den Weißen 1
° lange, bis dieser den Kampf ermattet aufgtvt. Ueverall

wo der Gelbe in den von den Weißen beherrschten Rand-
länüern des Stillen Ozeans anpocht, dreht sich fortan alles
politische Denken um die Asiatenfrage. Und der in Washing¬
ton veröffentlichte diplomatische Schriftwechsel beweist, daß



rpan ständig auf der Lauer liegt, um dieses größte aller
eltpolitischen Probleme in dem ihm günstig erscheinen-
n Augenblicke aufzur ollen._

Zur Lage in Mexiko.
Aus Mexiko  meldet man der „Franks. Ztg.": Die

rsige Regierung versichert, daß der Friede  mit der
rion unterzeichnet sei, bewahrt jedoch über die Beörn-
ngen noch Stillschweigen. Da die Rebellen nicht
nbegriffen  sind , so ist es fraglich, ob mit den Ab-

achungen in Niagara Falls ein wesentlicher Fortichrrtt
reicht ist. , ^

Carranza  ist noch unentschlossen, ob er überhaupt rn
erhandlnngen mit Huerta  und seinen Delegierten ein-
eten soll.

Ei« Deutscher erschossen.
Aus Mexiko  drahtet man ferner der „Frkf. Ztg. :

in deutscher Monteur,  Karl Strehle,  der seit
ade vorigen Jahres als Oberst in Villas Diensten stand,
urde am 21. Mai in T o r r e o n e r scho ss e n. Er leitete
>rt den Stratzenbahnverkehr . Ob er ermordet oder stand-
chtlich erschossen wurde, ist noch ni cht bekannt.

We awe MMntW diletiMMMÄ.
Die Ausgabe einer neuen deutsch - chinesischen

isenb ahn an leihe  steht , der „Berliner Borsenhalle
ifolge, in naher Aussicht. „

Auf Grund der zur Pachtung des Gebietes von Kraut-
,ou zwischen der deutschen und der chinesischen Regierung
schlossenen Verträge hat Deutschland eine Reihe von
isenbahnkonzessionenin der Provinz Schantung erhalten,
in denen bisher nur ein ganz kleiner Teil m An,pruch
-nommen worden ist. Zwischen der deutschen Regierung,
s deren Bevollmächtigter neben dem Gesandten Kon,ul
etz in Tsinanfu fungierte , und der chinesischen Zentral-
-qierung ist nunmehr ein Vertrag geschlossen worden,
ach dem eine chinesische Staatsbahn mit deutschem Kapital
n Anschluß an die Schantung-Bahn gebaut werden soll,
s handelt sich um zwei Strecken. Die eine wird von
sinanfu nach Westen ins Innere Chinas gehen, wahrend
e andere Strecke von Taomi , einer Station der L>chantung-
mhn, nach Süden bis zur Grenze der Provinz Schantung
-führt werden soll. _ . .

Der Verwaltungssprache der neuen Strecke wird
-utsch sein. Die Anleiheverhandlungen , die unabhängig
ön den sonstigen Verhandlungen der Sechsmächtegruppe
-führt werden, sollen in allernächster Zeit in Peking von
-ner deutschen Fiuanzgruppe unter Führung der Deutsch-
siatischen Bank beginnen. Die Höhe der zu emittierenden
üunttttc t)Oti her yHvi&btfyTiutiQ  ahyängeN, hie AUNüchsk
xr die Fertigstellung der Bahnen in  Aussicht genommen ist.

Kurze politische Nachrichten.
Die französische Anleihe.

Wie die Pariser Blätter berichten, ist die neue 800
iillionen -Anleihe vom Publikum und den Fm an z-
istituten gut ausgenommen worden. Augenblicklich ist
iese Anleihe 18 mal überzeichnet. Da jeder Zeichner, der
lnteilscheine erwirbt , 10 Prozent der Zeichnungssumme
n bar zahlen mutz, so dürfte bereits eme Milliarde einge-
ommen sein.

Die Spionageaffäre in Nancy.
Aus Nancy  meldet man : Bei dem Verhör gestanden

ie unter dem Verdacht der Spionage und der De 'ertwn ^-
egünstigung verhafteten Harder , Acht und Allemann,
inem französischen Soldaten Kleider und Geld verschafft
u haben, um seine Flucht zu ermöglichen. Acht wird von
einen Mitangeklagten beschuldigt, Photographien von
Offizieren der Garnison in Nancy und von Schnellfeuer-
Geschützen nach Deutschland gesandt zu haben. Die Cliches
befinden sich in Nancy.

Die angebliche russische Soudersteuer für Deutsche.
Von maßgebender Seite wird aus Bern « darauf hm-

-ewiesen, daß die Bestimmungen des deutsch-ru „i,chen
dandelsvertrages einer Sonöerbesteuerung ^ der Deutschen
n Rußland entqegenstehen, da eine solche Steuer mit der
-eutschen Wchrsteuer nicht zu vergleichen wäre.

Eine neue argentinische Anleihe.
Einer offiziösen Note aus Rio de Janeiro zufolge

vurde die allgemeine Grundlage zu einer neuen Anleihe
estgelegt. Die enögiltige Festsetzung wird nach Regelung
-iniger Einzelheiten in 2- 3 Tagen erfolgen können. Bei
je« ö Verhandlungen wurde auf die Meinung von
Wenzesla Braz großes Gewicht gelegt.

Arbeiterbewegung.
Der spanische Ackerbanstreik. Man meldet aus Ma¬

drid:  Der Streik der Ackerbauarbeiter nimmt feden Tag

Der Chasseurkorporal.
§in Bauernroman aus den Hochvogesen von Ulrich Horcher.

(9. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Die drei ließen die Höhen zur Rechten liegen und rit¬

ten dem Bahndamm entlang vorsichtig werter immer tiefer
jinein ins deutsche Gebiet. Der Chasseurkorporal sollte
'einem General Nachricht darüber bringen , wie wert die
Preußen ihre Vorposten im Saarbrücker Walde vorgescho¬
ben Hatten.

"Feüt lichteten sich die Bäume und die drei gewannen
-inen weiten Ausbiß . Vor ihnen lag ein breites , wellen¬
förmiges Talgelände , links von ihnen aber dehnte sich der
dochaelegene, sandige Exerzierplatz von Saarbrücken . In
nächster Nähe banden Landleute ihre Garben . Das Ganze
bot ein ungemein friedliches Bild und doch lauerte der -mö
hinter jedem Baumstamme.

Fritz war aufs äußerste überrascht darüber , daß er, ob¬
wohl es nach der Saarstadt kaum 3 Kilometer Wegs sein
mochte, noch keinerlei Spur vom Feinde hatte bemerken
können. Ohne die Deckung des Waldes wollten seine bei-
yen Begleiter nicht weiter . Der Chasseurkorporal wnnfchte
aber ein möglichst genaues Bild über die Lage des Fern¬
es Er beschloß deshalb, das Tal hinab dem Waldianme
nach allein vorzudringen . Vergebens suchten ihn seine
«Äl-iährten von diesem geradezu tollkühnen Wagnis abzu-
Nrinaen . Vorsichtig ritt er im Schatten des Waldsaumes
talabwärts . Doch er mochte kaum zehn Meter vorwärts
„/lammen sein, als er plötzlich hinter einem Eichstamm,
ß^Vm zehn Schritte vor ihm, einen Gewehrlauf auf sich ge-

sah. Er ritz den Karabiner an die Wange. Doch
JE xnallte es vor ihm, und gleichzeitig fühlte er einen
Wenden Schmerz im rechten Oberarm. Er machte Kehrt,
ueweuo ö.e Schenkel und ntt tm wilden Galopp den
Widwea zurück, seine beiden Kameraden nach wenigenWaldweg 8 ö Hinter ihnen her sprengte wohl ein
Minuten e J Manen , die fortwährend ihre Flinten
Dutzend deutsch Chasseurs abfenerten . Die Kugelnauf d.e drei flieyenoen ^  Ernstes seiner Lage
pfrffen um Fritz , , konnte eine der Ulanenkugeln
jetzt bewußt Küe Mmute^ tonnw e^ einer Buche

o" bei raste blieb seine Pelzmütze an einem tieibängenden
orbeira , , r , ^ 2lrm  fühlte er rasende Schmerzen.

W iesbadener Zeitung
an Heftigkeit zu. Die Streikenden greifen die einsam
liegenden Pachthöfe an und verhindern die Arbeitswilligen
mit Gewalt an der Arbeit. Zahlreiche Dörfer haben von
der Regierung dringend die Absendung von Truppen zur
Ausrechterhaltung der Ordnung verlangt.

Stadtuachrichteu.
Wiesbaden, 28. Juni.

SugenBöerelmßuna der MtWen FMMdurWWulen.
Neben den sonstigen verschiedenen JugenLvereinigun-

gen am Orte besteht eine solche an den städtischen Fort¬
bildungsschulen. Diese Jugendvereinigung rst eme von
der Stadt unterhaltene und von der Bürgerschaft unter¬
stützte Organisation . Sie bezweckt, Mejenißen lungert Leute,
welche nicht einer am Orte bestehenden JugenL -Organtsa-
tion bereits angehören, auf neutralem Boden zu sammeln.
Durch ihre Einrichtungen und Veranstaltungen will me
Jugendvereinigung der städtischen Fortbildungsschulen dre
jungen Leute nicht nur körperlich und gefundhelttich ertüch¬
tigen, sondern auch erziehlich auf sie einwirken : sie will die
jungen Leute zu tüchtigen Menschen und guten Staats¬
bürgern erziehen helfen und ihnen auch nt ihrem n-ortkom-

ntei ®te ©umöiüfle für die Jugendpslegebestrebungen wer¬
den von einem Vorstände festgelegt, dem an Schlüße des
Berichtsjahres folgende Herren angehorten : Stadtrar
M e i e r als Vorsitzender, Stadtrat Vuranüt  als stellver¬
tretender Vorsitzender, die Stadtverordneten Purrucker,
Glaeser und Kaltwasser  und Staötzchulrat Mül¬
ler  als Beisitzer, Gewerbevereinssekretar Ehrhardt  ms
Schatzmeister, Gymnasiallehrer P Hi l i p p i als Zelter und
Händelslehrer Schäfer  als stellvertretender Letter

Ueber die Einrichtungen und Veranstaltungen der Ver¬
einigung heißt es in dem von Handelslehrer W. Schäfer
erstatteten Tätigkeitsbericht für,  1913/14 u a.: Das - ehr-
lingsheim , das während des Winterhalbfahres täglich von
7H  bis 9% Uhr abends geösfnet war, wurde durchschnitt¬
lich von 40—80 Personen besucht. Hier ist den lungen
Leuten Gelegenheit geboten zum zwanglvfen Beisammen¬
sein, zum Lesen guter Bücher und Zeitschriften und zum
^ ^ BZie in den Vorjahren , so wurden auch im letzten
Jahre an den Sonntagabenden der Wintermonate tu der
Aula der Gewerbeschule belehrende und unterhaltende
Borträge gehalten, die des öfteren durch Lichtbilder er¬
läutert wurden. An den Wochentage «ebenda wurden fol¬
gende Uebungen und Kurse abgehalten: Erste Hilfe bet Un¬
glücksfallen: Dr . med Ad. Schmidt, Zeitungslekture : Pfar¬
rer Beckmann, Kartenlesen : Vermeßungsinspektor Klein.

Wie in den Vorjahren haben das Kgl. Theater und das
Residenz-Theater für die Volks- und klassischen Vorstellun¬
gen eine beschränkte Anzahl von Karten zur Verfügung ge¬
stellt Desgleichen hat der Bolksbildungsveretn für die von
ihm 'veranstalteten Konzerte eine Preisermäßigung em-
treten lasten. Auf vielseitigen Wunfch wurde unter Herrn
Lehrer Heinz Mitte November eine Gesangsabtellung ins
Leben gerufen. Außerdem wurde zu Anfang Februar ein
Kursus für Mandolin - und Gitarreunterricht unter Lei¬
tung des Herrn Raab eröffnet.

An schönen Sonntagnachmittagen fanden Ausmarsche,
Gelände- und andere Spiele statt, an denen nch durchschnitt¬
lich 40—60 Pfadfinder beteiligten : die Höchstsatz! betrug
etwa 100. Die im vergangenen Jahre ins Leben geru^ neFußballabteilung entfaltete etne rege Tätigkeit . Bom Mat
bis September wurde an den Abenden der Wochentage
auf dem Spielplatz an der Lahnstraße, sowie an den Sonn¬
tag-Nachmittagen „Unter den Eichen" Volks- und Äugend¬
spiele veranstaltet . An einigen Sonntagen nn Winter trat
an Stelle der Wanderungen und Spiele der Eislauf . Zur
Benutzung der Eisbahn „Unter den Eichen" wurde für dw
Mitglieder der Jugendvereinigung eine Preisermäßigung
erwirkt. Das Turnen wurde auch im verflossenen Jahre
den hiesigen Turnvereinen Übertragern Bedürftigen Tur¬
nern wurde die Turnkleiöung gestellt. Zur Benutzung
der städtischen Brausebäder erhielten die Mitgltede^ Karten
zum halben Preise . Außerdem wurde in den Monaten
März bis November an jedem Mittwochabend nn Augusta-
Biktoria -Bad gebadet. Eine Anzahl der jungen Leute er¬
hielt Unterricht im Schwimmen. ^ <.

Mit Beginn des neuen Schuljahres hat die Jugend¬
vereinigung ein eigenes Heim im Kammergebaude am
Boseplatz bezogen. _

Zer« « vener„Ster in Hessen.
Daß es in Mainz  doch noch eine ganze Anzahl Ein¬

sichtiger gibt, die sich von dem unberechtigten Lokalchauvi¬
nismus gegen Wiesbaden freizuhalten verstehen, beweist
der Lokalplauderer der dortigen „N. A. , der rn ferner Wo¬
chenschau wie folgt schreibt:_ _
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lieber den Wiesbadener Dreck  ist in der Sitzung

der Stadtverordneten auch gesprochen worden, mehr, atö
die Sache an und für sich wert ist. Es ist ja wahr ev geht
einem als Mainzer gegen den Strich, daß der Wiesbadener
Dreck herüber in die Nähe von Mainz toll. Und wenn da-,
in den auszufüllenden öden Erölöchern auch den besten
Grund für ein neu zu erstehendes Waldstück bildet, dem
Volksempfinden  patzt der Wiesbadener Dreck nicht!
An und für sich konnten sachliche und sanitäre Grunde
nicht gegen das Projekt geltend gemacht werden : wie
wäre das auch möglich gegenüber der Tatsache, daß wir den
Mainzer Dreck  doch Jahre hindurch in allermachster
Nähe der Stadt auf der Jngclheimer Aue abgelagert uno
diese damit aufgefüllt haben. Zur Vervollständigung der
oft unangenehmen Gerüche, wenn dort Feuerbrande ent¬
facht wurden, ließ man noch auf das Vorland der Uue die
aus der Stadt abgefahrene w a ss e r h a l t i g e L a t r i n e
auslaufen . Da wären sanitäre Einsprüche ganz
gewiß eher am Platze gewesen,  wie für den Platz
abseits vom Uhlerborn und dem Eisenbahndamm, ganz
außerhalb des öffentlichen Verkehrs. Da der durch knappen
Majoritätsbeschluß aufrecht erhaltene Protest der
Stadt  in Darmstadt kaum beiondere Beachtung finden
wird, da selbst die Mainrer Landtagsabgeordneten ihren
anfänglichen Protest nach erfolgter Besichtigung des Ge¬
ländes zurückgezogen haben, wird wohl der Vertrag der
Regierung mit Wiesbaden perfekt werden und Mit dem
Wiesbadener Dreck wird sich schließlich auch das . Volks¬
empfinden zufrieden geben, wie mit so manch' anderem
vorher, wogegen anfänglich Sturm gelaufen wurde und
nachher doch zur Tatsache wurde. Schließlich wird die
Sache auch nicht zu arg werden und wenn nach Jahren auf
den aufgefüllten Erdlöchern ein junger Wald entstanden
sein wird, hat der Wiesbadener Dreck seinen.
Zweck vollauf erfüllt  und die Staatskasse hat über¬
dies eine Zubuße von jährlich 2000 M. gehabt.

Ordensverleihung . Dem Hauptmann Hüter  im 1.
Nassauischen Feldartillerieregiment Nr . 27 Oranten in
Wiesbaden wurde der Rote Adleroröen vierter Klasse ver¬
liehen.

Nassanische Sparkasse. Die Direktion bittet uns um
Aufnahme folgender Notiz: Mit Rücksicht auf den großen
Andrang , der um den Semesterwechsel bis Mitte Juli bei
der Nassauischen Sparkasse herrscht, wird empfohlen, zur
Erledigung der Sparkassengeschäftemöglichst die Zeit von
IO 1/2  bis 121/9  Uhr zu meiden, dagegen die Zeit von Zi/s
bis ' lüi/2  Uhr » oder 3 bis 6 Uhr nachmittags zu wählen.
Uebrigens können bet den Sammelstellen der Nassauischen
Sparkasse: Wellritzstraße 24. Webergasse 24, Bismarck¬
ring 1, Kirchgasse 80, Schwalbacher Straße 99 und Oranien-
straße 30 Einzahlungen und Rückzahlungen auf Spar¬
kassenbücher erfolgen. Auch in Biebrich, Sonnenberg , Dotz¬
heim, Bierstaöt, Erbenheim, Schierstein sind Sammelstellen
der Nassauischen Sparkasse. Die Sammelstellen sind größten¬
teils den ganzen Tag geöffnet.

Versteigerung im Königlichen Theater . Donnerstag,
den 2. Juli er., vormittags 10 Uhr, werden im Königlichen
Theater (Eingang Wilhelmstraße) die seit September 1912
gefundenen und nicht abgeholten Gegenstände als : Schirme,
Stöcke, Operngläser , Brillen , Taschentücher, Handschuhe
etc., zum Vorteile der Theater -Kranken- und Unter¬
stützungskasse öffentlich meistbietend gegen Barzahlung
versteigert werden.

Ein Brand ans der Straße . Ein seltenes Schauspiel
bot sich gestern mittag auf der Bahuhofstraße. Dort war
ein Teerkessel in Brand geraten . Infolge des guten
Brennstoffes loderten bald die Hellen Flammen zum
Himmel empor. Die Rauchwolken ließen eine Annäherung
nicht zu. Schließlich gelang es dem Vorarbeiter Ztnk-
horn  von der Asphaltgesellschaft, mit Sand das Feuer
zu dämpfen. __

Kurhaus, Theater, Vereine, Vorträge usw.
K ö n i g l i che S cha u sp i e l e. In der heutigen Auf¬

führung der Bizet 'schen Oper „Carmen" mit Fräulein
Bommer in der Titelrolle singt Fräulein Gärtner von hier
zum ersten Male die Partie der „Mercsdtzs", Herr Ger-
harts den „Remenöado", Herr von Schenck den „Zuntga
und Herr Köhler vom Stadttheater in Mainz den „Dan-
cairo". Morgen Montag , den 29. ös. Mts ., geht als dritte
Bolksvorstellnng Beethovens Oper „Fidelio " mit Fräu¬
lein Englerth in der Titelrolle in Szene. Als „Plzarro
gastiert Herr Fritz Rupp vom Stadttheater in Essen.

Mitteilungen ans dem PuMkum.
Schwanefeldt, S ™ fsse 18

Spezialität:  Silberbestecke und Aussteuern.

Unmittelbar vor ihm bäumte sich das Pferd eines seiner
Gefährten hoch auf. Dann machte das Tier einen furcht¬
baren Satz, schleuderte seinen Reiter an einen Baumstamm
und brach nach wenigen tollen Sprüngen tot zusammen.

Fritz vernahm noch, wie der im Walde liegendê Kame¬
rad zweimal nacheinander jammerte : *0 men dieu . dann
ging die tolle Jagd weiter . Zu lange hätte der Chaßeur-
korporal sich der Ulanen nicht mehr erwehren könen, sein
Pferd hatte einen achtstündigen Ritt hinter sich, wahrend
seine Verfolger offenbar auf frischen Gäulen ritten.

Doch da sah Fritz plötzlich in dem Gebüsch etwas Rotes
schimmern. Schüsse krachten. Die Ulanen wandten sich
zum Rückzug, denn aus dem Gebüsch heraus entwickelte sich
eine dichte Schützenkette. Jetzt erkannte der Chasseurkor-
poral auch das Bahnwärterhaus wieder, hinter dem er die
Feldwache getroffen hatte. Die Infanteristen waren ihm
zu Hilfe geeilt. Ihnen hatte er sein Leben zu danken.

Als das Schießen vorbei und alle Gefahr vorüber , hielt
er sein Pferd nn. Kaum war er mit Hilfe eines der Sol¬
daten abgestiegen, als der wackere Berberhengst stöhnend
zusammcnbrach. Auch der Chasseurkorporal vermochte sich
nicht lange mehr aufrecht zu halten. Außer am Oberarm
war er auch am Kops durch einen Streifschuß verwundet
worden. Die Wunde bemerkte er aber erst, als er sich die
weiße Stirn abwischte und seine Hand dabei voll Blut
wurde. Infolge des starken Blutverlustes und der rasenden
Schmerzen im rechten Oberarm sank er tu eure trete Ohn-
inrnfit und wurde von den Soldaten m das nahe Bahnwar-
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wunde für unbedeutend, ein um so bedenklicheres Gesicht
machte er bei der Untersuchung des Armes , bei dem er eine
Knochensplitterung konstatierte.

Als der Chasseurkorporal am andern Tage transport¬
fähig war , wurde er in einer Tragbahre zunächst nach dem
Militärlazarett nach Forbach, einige Tage spater »ach Ha¬
genau transportiert . Dort kant er zuerst m französische,
dann nach den unglücklichen Schlachten von Weißenburg,
Wörth und Spichern unter die Obhut der deutschen Militar-
pslege. ^ , . 0 .

Was der junge Chasseurkorporal während seines vier-
monatlichen Aufenthalts im Militärlazarett auszuhalten
hatte, ist schwer zu beschreiben. Die vielen Tausende von
Verwundeten , die nach den so blutig verlaufenen Schlachten

von Wörth und Spichern nach den elsässtschen Stadien ge¬
bracht wurden , konnten zum allerwenigsten m Kranken¬
häusern mit hohen, luftigen Räumen untergebracht wer¬
den. Fritz lag in einem großen, niedrigen , völlig ansge¬
räumten Fabriksaale, in dem dreißig, von rohen Brettern
in der Eile verfertigte Bettstellen, dicht nebeneinanderge¬
reiht standen. In den ersten Tagen nach den blutigen
Schlachten vom 7. und 8. August glich dieser Saal tatsäch¬
lich einer „von Blutgeruch und Jammcrgestohn erfüllten
Erdhöhle". Später , als die am schwersten Verwundeten
tot, andere nur leichter Blessierte in ihre Heim>A znruck-
kehrten, wurde allmählich der Aufenthalt in dem Saale eur
menschenwürdiger.

Doch wie lange wurde dem jungen , lebhaften Mann
erst die Zeit , als er Tag um Tag, Woche um Wochem ,ei¬
nem Bett stilliegen mutzte. Dabei hatte er recht , große
Schmerzen in dem verwundeten Arme. Als begeistertem
Franzosen war es auch tief niederdrückend für ihn, als
eine Niederlage der französischen Armee nach der anderen
in seinem Krankensaale bekannt wurde, in welchem, nach¬
dem einige schwerverwnndete Franzosen gestorben, außer
ihm nur noch deutsche Krieger lagen. Wenn dann ferne
deutschen Stubengenossen bei den Nachrichten von der
Schlacht bei Sedan und der Gefangennahme Napoleons , bei
den Schlachten um Metz und endlich bei dem Fall von
Straßburg in nicht enüenwollenden Jubel ausbrachen und
„die Wacht am Rhein", sowie andere patriotische Lieder
sangen, erfaßte ihn tiefe Mutlosigkeit.

Dazu quälte den jungen Chasseurkorporal noch ein an¬
derer Kummer. Wiederholt hatte er die ihn pflegende
Schwester Hedwig veranlaßt , kurze Briefe an seine Angehö¬
rigen zu Hause, an seinen Bruder und an seine Colette zu
schreiben. Er selbst war durch seine Verwundung hiezu
außerstande. Doch auf alle Mitteilungen und Ansragcn
kam in den vier Monaten , tu denen er tu Hagenau ver¬
wundet lag, keinerlei Antwort . Frrh schob das Ausbleiben
aller Nachrichten von seiner geliebten Colette, deren Photo-
grapbie er ans seinem Nachttische neben sich stehen hatte
und jeden Tag hundertmal betrachtete, anfangs auf die Un¬
sicherheit der Verkehrsverhältnissc infolge des Krieges.
Doch schon nach wenigen Monaten vermochte er sich bannt
nicht mehr zu trösten. Das Land war wieder im Friedens¬
zustand. Post und Telegraph funktionierten wie früher.

(Fortsetzung folgt.)
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